
Goldminen in hervorragender Weise bemerkbar, die mit 
nicht sehr bedeutenden Schwankungen bis heut~ anhält. 
Die~e letzteren mögen, da anfänglich. ausschliesslich 
We.schgold gewonnen wurde, welches auch heute noch 
die Hälfte der Production ausmacht und dessen Ausbeute 
sehr wesrntlich von den Witterungs- Verhält nis~rn und 
namentlich von den jeweiligen Niederschlagsmengen ab­
hängig ist , zeitweise durch letztere verursacht worden 
sein. 

Vom Jahre 1861 an tritt aber in rapider Steigerung 
die Ausheute der neu entdeckten grossartigen Silberminen 
in Colorado und ~ evada bin zu , welche in einzelnen 
Jahren, wie 1874, 1879 und 1880, sog<1.r den Werth 
der Goldproductiou iibertraf. 

Jeden Bergmann unl Volkswirth muss der Reich­
thum mit Erstaunen erfüllen, der Jahr für Jahr dem 
jungen, mächtig aufotrebenden transatlantischen Staats­
wesen zuströmt. \Venn man bedenkt, dass der \Verth 

lö 

der jährlichen Waareneinfuhr Europas nach Nordamerika 
316 Millionen , jener der amerikanischen Ausfuhr nach 
Europa aber 516 Millionen Dollars beträgt, somit allein 
200 Millionen Ueberschuss liefert; dass weitere 92 Mil­
lionen aus der Rückzahlung der durch den Secessions­
krieg entstandenen Staatsschuld in den Verkehr zurück­
strömen un l hiezu noch rund 7 4 l\lillionen aus der 
Edelmetall-Pro luction zuwachsen, so ergeben diese drei 
Einnahmsquellen allein eine jährliche Zunahme des 
Nationalwohlstandes um 366 llillionen Dollars. 

So erspart sich Bruder Jonathan aus diesen drei 
Dingen allein Tag für Tag sein }'lilliönchen und lP.gt es 
zu dem Uebrigen, während das tägliche Ausgaben-Budget 
gar manches europäischen Gross-Staates ungefähr ebenso 
viel btträgt. Da kann es dann nicht Wunder nehmen, 
dass das unter Steuer-, Staatsschulden- und Militärlasten 
seufzende Europa mehr und mehr zur finanziellen Domäne 
unserer überseeischen Vetter wird. 

Die Quecksilbergewinnung in New-Almaden (Californien). 
Aug dem EngliBchen des Samuel B. Christ y von Gustav Kroupa. 

(Mit Tarel ll.J 

Die zwei werthvollen Broschüren des Professors a) Üllfen mit intermittirer.dem Betrieb. 
Samutl B. Christy „Quicksilver Rednction at New- b) Oefen mit continuirlichem Betrieb für Erze von 
Alme.den" und Quicksilver-Condensation at N ew-Almaden 1) grobem Korn. 
enthalten bezüglich der Metallurgie des Quecksilbers so c) Orfen mit co11tinuirlichem Betrieb für Zeuge 
viel Interessantes, dass es sich gewiss der llühe lohnt, mittlerer Grösse (Grobgriese, Granzita-Ocfen). 
dieselben wenigstens auszugsweise hier wiederzugeben. d) Oefen mit continnirlichem Betrieb für Erze von 
Nur der Abschnitt dieser Arheitev, betreffend die theo- feinem Korne (l!'eingries unrl Schlich, Ti~rra-Oefen). 
retische Ermittelung des Quecksilberverlustes, wird, de. er J. Die Erze. 
ein allgemeineres Interesse bietet, fast unverändert mit­
getheilt werden. 

Ferner kann diese Arbeit auch als eine Ergänzung 
der Uebersetzung J. H. Lange r's "Die Quecksilber­
gewinnung in Californien" betrachtet wer<len. 2) 

.ö.) Die Gewinnung des Q.uecksilbers. 
Die Grubenarheiten wurden in N ew-Almaden im 

Jahre 1845 in Angriff genommen, doch haben sich ans 
dieser Zeit keine Aufzeichnungen erhalten. Die ersten 
A uf~tbreibungen sind vom Jahre 1850 vorhanden. In 
einer Periode von 34 Jahren (bis Ende 1883) ist ein 
Queck~ilherquantum erzeugt worden, welches 79°/0 der 
Erzeugung in Alme.den (Spanien) ausmacht und welches 
dreimal so gross ist, als die Erzeugung in Hria und 
grösser al~ die Erzeugung der übrigen Quecksilbergruben 
der Welt zusammen. 

Die Beschreibung der Quecksilbergewinnung, ent­
halten in der ersten der obgenannten Broschüren, bebaudelt 
folgende Punkte; 

1. Das Scheiden und Classiren der Erze. 
2. Historische Skizze der Quecksilbergewinnung. 
3. Die Hüttenanlage. 
4. Oefen, deren Construction, Arbeit und Betriebs­

resultate. 

1
) Transactions of the American Inst. of Mining Engineers. 

XIII and XIV. 
2

) Diese Zeitscbr. Jabrg. XXVII, 1879. 

Das Erz, aus welchem Qecksilber hier gewonnen 
wird, i.t Zinnober. Gediegene~ Quecksilber kommt auch 
vor, jedoch nur in kleinen Mengen. Mitunter begleiten 
die Erze auch Pyrite. Ein gewöhnlicher B11gleiter ist 
Bitumen, welches in zerbrechlichen glänzenden schwarzen 
Massen, stark an bituminöse Kohle erinnernd, vorkommt. 
Mitunter erscheint das Bitumen in einzelnen Klüften 
flüssig wie Steinkohlentheer. Der Zinnober imprägnirt 
verschiedene Schichten von Chlorit- uni Talkschieforn. 
Das erzführende Gestein ist mit kleinen Serpentin- und 
Dolowitadern durchzogen, 

Die Gangausfüllung wird mittelst Firstenstrassen 
gewonnen und in Erzwa!l'en auf einer oberhalb der 
Aufbereitungsanstalt (" plunina") hoch 1!ituirten Eisenbahn 
ausgefahren. 

So ist beispielswe;se diese Ei~enbahn über der 
Randols-Anrbereitunganstalt 14' 611 hoch situirt. Unter 
dieser Eisenbahn sind in entsprechenden Entfernnngen 
unter 45° geneigte Stangenrälter von einer Breite von 5' 
angebracht. Die einzelnen Stangen sind l1//' von 
einander entfernt und werden mittelst eiserner Quer­
stangen zusammengehalten. Auf diese Rätter werden die 
Erze von der Eisenbahn aus den Erzwagen ansgestürzt. 
Der Siebdurchfäll i~t unter dem Namen Tierras 8) bekannt. 
Der aus groben Bruchstücken bestehende Siebrückhalt 

") Tierras ist eio spanischer Ausdruck und bedeutet „erdige 
Theile", die im Grubengefälle enthalten. sind. 



wird durch Klauhen in hältige und taube Zeoge geschie­
den ; die hältigen Zeuge werden von der Hand aus in 
Stücke von circa 9" im Durchmesser geschlägelt. Diese3 
geschlägelte Erz wird hier Grimza 4) genannt. 

Im Jahre 1883 lieferte beispielsweise der Abban 
7 4 O:W,64 t Grubenzeuge und hieraus erfolgte: Tierras 
(feinkörnige Zeuge) 20 289,24 t, Zeuge von grobem 
Korfl, Granza, 9584,20 t und -der Rest ist als "taube 
Zeuge" ausgeschieden worden. Ausser diesen Erzen 
werd~n noch die am Mundloch des Hauptstollens gelegenen 
alten Halden verarbeitet. 

Die tanben Stücke werden hiebei sofort weggeworfen, 
die bältigen gelangen auf ähnliche Rätter wie die 
früher angeführten. Der Siebrlurchfall rrpräsentirt wieder 
Erze von feinem Korn (Tierras). Die groben auf dem Siebe 
zurückgebliebenen Stücke werden zerkleinert und in 
Teichen behuf:; Abwaschen des Staubes gewaschen. 

81ücke, die einen Zinnoberanflug zeigen, werden 
unter dem Namen „ Terrero" 6) geschieden und haben eine 
Grössa von 6". Im Jahre 1883 wurden aus den Halden 
11 214,32 t Brennzeuge gewonnen. 

Die Erze werden dann in der Hü1te beim Stürzen 
in die Rollen und dann später beim Ausziehen in die 
Wagen nochmals gesiebt. Hiedurch erhält man eine Classe 
mit Zwischenkorn, welchs hier „granzita" genannt wird. 

Die Siebe auf den Sturzrollen 11ind in der Regel 
g•1ssei11erne Platten, welche mit quadratischen Löchern 
(l1//' im Quadrate) versehen sind. 

:Man hat somit folgende Classen: 
( Granza, grohkörnige Erze (reich) 

Grube (sammt Hadde) J Tierras, feinkörnige Erze (arm) 
l Terrero, grobkörnige Erze (arm) 

{

{ Granza, 3,5-9" reich, Stufen 

Hütte Terrero, 3,5-6'' arm } G b . 
Granzita, l1/4-!P/

2
'' arm ro gries 

Tierras, Staub-1 1/ 4 '' arm, Feingries 
Ein Haufen von Granzaerzen bietet in Folge der begleitenden 
Serpentine dem Auge einen angenehmen Anblick. Dieselben 
halten 6-8% Qneckiilber. 

Die Zusammensetzung der „ terreros" ist bezüglich 
der begleitenden Gesteine fa~t dieselbe ; der Quecksilber­
gehalt beträgt 1-20/0. 

• Tierras und Granzitas" halten durchschnittlich 
1-3°/o Quecksilber. Fast 2/8 von der ganzen Erzlieferung 
besteht ans kleinem Korn, es muss dessbalb bei der 
Verhüttung derselben diesem Umstande Rechnung getragen 
werden. 

2. Historische Skizze. 
Ursprünglich wollte man die Erze nnter Kalkzusrhleg 

in R;itorten behandeln, doch ist man wegen der grossen 
Kosten dieser Manipulation und wegen des hiefilr nöthigen 
grösseren Quecksilberhaltes der Ene , welcher durch 
Anreicherung mittelst Waschens bei nicht ungeringen 
Kosten erzielt wurde, von dieser Art der Behandlung 

4J Granza~ ebenfalls ein spanische.s Wort, bezeichnet „zer­
kleinerte Erze .u Tonn~ = 2000 11 (lbs) 1 'iI = 0,453 l kg. 

~) „ Terrero spanische~ A usdrack , welcher aus der Grobe 
gewonnenen Erzschutt bezeichnet. 
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abgegangen und versuchte es, die Erze zu rösten und 
das hiebei in Dampf verwandelte Quecksilber und die 
Verbrennungsproduc1e zu condensiren. 

Es wurden Oefen gebaut, welche sich nach und 
nach zu der Gestalt des Ofens Nr. 6 entwickelten und 
in gani: Ce.lifornien sieb ziemlich verbreiteten. Bis jetzt 
hat sich in N ew-Almaden von denselben nur der Ofen 
Nr. 6 erhalten. 

Der Ofän ist ein intermittirend arbeitender Ofen 
nud besitzt desshalb alle Nachtbeile, welche diesem 
Systeme eigen sind. 

Abgesehen von den grossen Quecksilberverlu~ten 
und der schädlichen. Einwirkung des Quecksibers auf die 
Gesundheit der bei diesen Oefcn bestellten Arbeiter, bot 
die grösi;te Schwierigkeit die Verhüttung der Erze von 
feinem Korn, welche jedoch den grösseren Theil der 
Erz~inlöfüng ausmachen. Die feinkörnigen Erze wurden 
nach einem Thonzuschiag zu Ziegeln (adobes) geformt, 
welche lufttrocken in die Oefen eingesetzt ·wurden. Die 
Kosten der Herstellung dieser Erzziegel waren im Ver­
hältnisse zu dem niedrigen HRlte der Erze bedeutend. 

Von Wicbtigk~it war zunächst die Einführung der 
Oefen mit continuirlichem Betriebe für Zeuge von grobem 
Korne (Schachtöfrn für Stufen), welche nach Art der 
ldrianer Schachtöfen von A. Ex e 1 i gebaut und mit den 
Nummern 7 un·l 9 bezeichnet, hier unter dem Namen 
„ Monitors" bekannt sind. Obwohl die R'3snltate dieser 
Oeft:n sehr befriedigten, so war doch noch nicht die 
Aufgab~ vollkommen gelöst, denn 2 / 8 der totalen Ein· 
lösung musste noch zu Ziegeln (e.dobes) geformt werden, 
welche entweder in den ~Monitoren" oder in den inter­
mittirenden Oefen verarbeitet wurden. 

Die Aufgabe wurde schliesslicb auf eine glückliche 
Art durch die Einführung der automatischen Schiittröst­
öfen gelöst. 

Es wurde nämlich von Hüttner und Sc o t t nach 
dem Principe der Oefen von He.!!! e n c 1 e ver - Hel b i g 
ein Schüttröstofen aufgebaut, welcher ~ich nur in eirigen 
verbeRserten DetailR von den obigen Oefen unterschied. 
Gemeinschaftlich haben diesc1 Oefen die Benützung (in t:inem 
verticalen und schmalen SchachtP.) einer gröss11ren An­
zahl von geneigten, in die gegenüberliegenden Wände 
eingesetzten Platten, welche die Verzögerung der herab· 
gehenden Säule der feinkörnigen Erze bezwecken. 

Es untersc~idet sich der Ofen jedoch von dem 
Hasen clever-Hel big-Ofen principiell durch Com­
binire11 mehrerer. Schächte in einem Gemäuer, durch die 
Art der Führung der Ver!J.rennungsproducte und durch 
di;i Form der Entleer-Yorrichtung. 

Der Versuchsofen, Ofen Nr. 5, enthielt zwei hohe, 
lange und tnge Schächte, getrennt von der Feuerung 
auf einer Seite und von der Gaskammer auf der zweiten 
Seite durch mit Oeffnungen versehene Mauern. 

Auf den beiden gegenüberliegenden Längsmauern 
befand sich eine Reihe von unter 450 gegen die Mauer 
geneigten, unter sieb parallelen und gegen die untere 
Serie in der gegenüberliegendeu Mauer unter rechtem 
Winkel stehenden Tbonplatten. 

2* 



Die Entfernung der einen Plattenkante von der 
Fläche der nächst niedrigen betrug 3", wodurch ein 
genügend grosser Spe.lt für den Durchgang der Erze 
geschaffen wurde. In den Stirnmauern der Schächte be­
fänden sich Oeffnungen, durch welche einerseits die 
Feuerungsgase eintraten und unter jeder Platte und über 
der auf der unterliegenden Platte befindlichen Erzschicht 
gegen die zweite Stirnmauer zogen, wo sie dann in die 
Ga~ka.mmer shömten. Aus der Gaskammer wurden die 
Gase zu den Condensatoren geführt. 

Die Gase von diesem Ofen waren aber an der 
Austrittsstelle sehr heiee und man entschloss sich, um 
an Brennmaterie.Je zu sparen, die Gase mebr als 
zweimal durch den Ofen zu leiten, wodurch die U eber­
hitze der Ge.se mehr ausgenützt wurde. 

Durch entsprechende Tbeilung des Feuerraumes und 
der Gaskammer (n vapor chamber") mittelst Gewölbe 
zwang m11n .nun die Gase, auf ihrem Wege durch dt1n 
Ofen zum Condeneator den Ofen 4mal zu passiren. Die 
zur Verbrennung nötbige Luft wurde durch die heissen 
Rückstände zum Roste gezogen, wodurch sie ziemlich 
erwärmt und die allenfalls zwischen den Rückständen 
eingeschlossenen Queckeilberdämpfe mitreiesend , zu dem 
Roste gelangta. Die Gase hatten bei ihrem Eintritte in 
den CondenHtor nur wenig Gre.de über dem Siedepunkte 
des Quecksilbers. 

Diese Form des Ofer.e lieseen eich nun H ü t t n er 
und Sc o t t patentiren. 

Es wurde im Jahre 1876 versucht, zwei solche 
Oden, wie Nr. 5, in einem Gemäuer zu dem Zwecke 
aufzustellen, um eventuelle Reparaturen eines Theiles 
ohne Betriebsstörung des zweiten Theiles vornehmen zu 
können. 

Dies wurde jedoch durch die groese Hitze, welche 
in dem nicht im Betriebe befindlichen Ofentheile herrschte, 
vereitelt. Jetzt arbeiten beide Theile dieses Ofen~ Nr. 8 
beständig zusammen. 

Im Jahre 1878 wurde der Schüttröstofen Nr. 3 
mit 3 Paar Ofenschächten aufgestellt. Bei dem mittleren 
Paare wurde behufe Brennen der Grobgrieee (ngranzite.") 
der Thonplattenspalt 5" weit gemacht. 

Im Jahre 1879 wurde der Ofen Nr. 2 mit 2 Ofen-
schächten und mit einem Thonplattenspalt von 8" zur 
Verarbeitung der Grobgriese (ngranzita") und im Jahre 
1880 der Ofen Nr. 1 ebenfalls für Grobgriese aufgebaut. 
Bis dahin bat man sich in New-Alme.den lediglich 
mit der Ofenconstruction beschäftigt 1 und als dieselbe 
als vollendet betrachtet wurde, lenkte mau das Augen­
merk auf die Construction und Reconstruction der Con-
deneatorrn. 
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3. Die HUttennnlage._ 

Die Grube ist mit der Hütte durch eine 3 engl. 
Meilen le.nge, schöne Strasse und eine kurze Eisl'nbe.hn 
mit einem Bre.meberg verbunden, 

Die Eisenbahn ist e.nf dem Gehänge hinter den 
Oefen nnd 60' hoch über der Hüttensohle !"ituirt. Von der 
Eisenbahn werden die Erze in die e.n dem Gehänge 
unter einem Winkel von 400 e.ngebre.chten 10 Erzschutte 
gestürzt. Zur• Trennung der "tierre.e" (Feingriee) von 
der gre.nzita (Grobgrie11) sind die Erzeohutte mit guss­
eisernen, schon früher beschriebenen Sieben versehen. 

Die .granza und terrero" (grobkörnige Zeuge) gehen 
direct zu den Ocfen. 

Ist für die feinkörnigen Zeuge in den Sturzrollen 
wenig Ple.tz, i;o werden sie e.uf einer hohen Eisenbahn 
in Erzk11.mmern, welche in dem Hlittenhofe entsprechend 
aufgestellt sind, gebracht. 

Man muss im Sommer 
von Erzen sich verschaffen , 
ziemlich nass und benöthigen 
Trocknung. 

einen genügenden Vorrath 
denn sonst sind die Erze 
vor ihrer Verhüttung einer 

Neben jedem Ofen befindet eich ein We.gzimmer und 
Magazin filr das e.u;i den Condense.toren beständig durch 
Eisenröhren zufl.ieseende Quecksilber. 

Die den Condenee.tor verle.sseu len Ga.11e ziehen zu 
gemauerten Tbürmen 1 wo e.uf einer Hilfäfeuernng bei 
schlechtem Ofenzuge Feuer angeme.cbt wird. Hiedurch 
wird die im Gehänge theilweise eingebaute Ce.na.lleitnng 
erwärmt und der Ofenzug demzufolge befördert. 

Diese Canalleitung endet iu eine hohe Es„rn, welche 
die nicht condensirten und nicht condensirbe.ren Ge.se in 
die Atmosphäre zerstreut, Die ausg„bre.nnten Erze -
hier Schlacken, "sle.g~, genannt - werden e.us der Kühl­
grube aus dem Ofen in Rücketandswägen gezogen. Auf 
eigenem Geleise werden sie zum Wasser gebracht und 
in dasselbe gestürzt. Die Oefen und die Condensatoren 
sind mit Dächern gedeckt - nur die Mauern sind mit 
vielen Oeffnungen versehen - um eine freie Y entile.tion 
zum Kühlen der Conclensatoren zu erzielen. 

Die im Hüttenhofe in den Erzkammern deponirten 
Erze ( "tierras und granzita") werden mit Hilfo dreier 
Elevatoren auf die Ofengfoht gehoben. Dieselben werden 
mittelet \V e.sserkraft betrieben. 

.A.nsser einem Be.dbaus für Arbeiter, Kanzleien be· 
findet sich daselbst noch eine Zimmerme.nnswerkstätte, 
deren Maschinen mittelst eines oberschlägigen Wasser­
rades betrieben werden. Das Wasserrad ist 6 1 breit und 
hat einen Durchmesser von 20'. Bei der Hütte befindet 
sich noch eine schöne Residenz des Directors und das 
malerisch gelegene und aus Beamten- und Arbeiter­
wohnungen bestehende Dorf. 

(Fortsetzung folgt.) 

Zu J. Wiborgh's Lnftpyrometer. 
Bemerkungen Yon Dr. A. Sprung in Berlin. 

In dem, in Nr. 46 und t7, .Jahrgang 1888 dieser 1 über das W i b o r g h'sche Luftpyrometer, welchen ich mit 
Zeitschrift enthaltenen Artikel de~ Herrn H. rnn J ü p t n er Interesse gelesen habe, dürfte sich in die, seine Theorie 
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Die Quecksilbergewinnung in New-Almaden (Californien). 
Aus dem Engfüchen des Samuel B. Chr i s t y von Gustav Kroupa. 

(Mit To.fel II.) 

(Fortsetzung von S. 20.) 

4. Oefen deren Construction, Arbeit und B~trlebsresultate. Nächten. Die Luft zieht durch den Ofen und reisst dit1 
' etwa noch im Ofen eingesehlos~enen Quecksilherdämpfe a) Oe f e n m i t i n t e r m i t t i r e n d e m B e tri e b e. 

Yon den vielen hier erbauten intermittirenden Oefen 
hat sich nur einer noch erhalten , dessen Constrnction 
aus ilen Fig. 1 bis 3, Taf. II, erRichtlich ist. 

Der eigentliche Ofenschacht 0 ist durch Gewölbe­
mauern von der Feuerung F al!f der einen und von 
dt"r GaRkammer („vapor - chamber") auf der anderen 
Seite getrennt. Die Hcheidemauern bekamen die Form 
eines mit dem convexen Theile gegen den Ofenraum 
gekehrten Gewölbes, damit ihre Widerstandsfähigkeit 
gegen den seitlichen Druck der Erzsäule erhöht werde. 
Die Scheidemauern sind mit einer grossen Anzahl von 
Oeffnungen versehen , durch welche die Feuerungsgase 
von der Feuerung ans eintreten und durch die Erz­
säule gegen die Gaskammer auf der linken Seite ziehen. 
l>ie Erze werden in Körben oben in den Ofenschacht 
i-ingelassen. Auf dem Boden des Ofens wird aus groben 
Erzstilcken eine Anzahl Ca11äle derart gebildet, das11 die­
selbe~ eine Fortsetzung der Oeffnnngen in der Scheide­
mauer bilden; früher hat man Erzziegel ~ adobes) hiezn 
verwendet. 

Nach Vollendung dieser Reihe von Cenälen wird eine 
Lage von 2 -3' Dicke der grobkörnigen Erze einge­
tragen und dann werden wieder auf früher erwähnta Art 
mit der zweittn Reihe der Lilcher übereinstimmende 
Canäle in der Erzsäule ausgespart. Dies wiederholt sich, 
bis der Ofen bii zur Gicht beschickt ist. Um der natür­
lichen Tendenz der Flamme, sich narh oben zu v~rbreiten, 
entge~enznwirken, werden die Canäle im oberen Theile 
des Ofens kleiner gemacht, und wird aus diesem Grunde 
zu den grobkörnigen Erzen in diesem Theile vor der Be­
schickung ttwas der feinkörnigen Zeuge zugeschlagen. 
Der Erzschacht ist 12' lang, 9' breit und 17' 6" hoch 
(innere Maasse). 

Die Charge beträe;t 80-100 t. Der Ofen hat auf 
jeder Seite zwei Ziehöffnungen, welche während des 
Brandes zugemauert sind, In ihnen befinden sich Schau­
löcher, welche durch je einen luttirten Ziegel ver­
schlo•Hen werden. Das Chargiren geschieht durch acht 
Arbeiter in einem Tag. Auf die oberste Schicht des 
beschickten Ofens kommen Stücke von altem Eisen, und 
darauf in 2-3" dicker Lage Strohdünger und schliesslich 
eine ebenso dicke Lage von feuchtem Lehm zu liegen. 
Hiera11f folgt dann die Röstperiode, welche in der Regel 
fünf Tage und vier Nächte dauert. Den Ofen bedient 
ein Arbeiter in zwölfstündiger Schicht. Der Arbeiter hat 
die Feuerung zu bedienen und dann die in den zuge­
mauerten Ziehöffnongen entstehenden Risse zu verschmieren 
und die Sprünge in der Lehmdecke an der Gicht mit 
Asche zu bedecken. Nach beendeter Röstperiode folgt 
das A bkühlenlassen des Ofens, Dies verlangt natürlich 
keine Arbeit und geschieht in drei Tagen und drei 

mit in die Condensatoren, welche aus gemauerten Kammern 
mit auf- und absteigendem Zuge bestehen. 

Nach dieser Zeit sind die ausgebrannten Erze derart 
abgekühlt, dass sie aus dem Ofen gezogen werden können. 
Diese Arbeit besorgen vier Arbeiter. Vor dem Ziehen 
wird die Decke 11n der Gicht weggebrochen, damit ein 
kräftiger Zug nach oben hergestellt wer le. Es dauert. 
somit eine Charge oder ein Brennen 10 Tage und können 
daher nur drei Brände im Monate gemacht werden. 

Früher währte ein Brand nicht so lange, weil man 
in Ermanglung von Oefon mit grösserer Capacität ge­
zwungen w11r, um die Production möglichst zu erhöhen, 
die Dauer des Brandes thunlichst herabzumindern. Die 
Folge hievon war , dass die Rückstände · hältig waren 
und die beim Ziehen beschäftigt:m Arbeiter durch Hitze 
und Quecksilberdämpfe viel zu leiden hatt~n. 

Zu bemerken wäre noch, dass in dem ersten Con­
densator zwei Trockenkammern für Erze eingebaut sind, 
was auch aus Fig. 1 und 3 ersichtlich ist. 

Im Jahre 1882 verarbeitete dieser Ofon in 31 Bränden 
27 40, 55 t Erze (fast nur grobkörnige Erze n granza" o ler 
Stufen) und erzeugte 513'2 Flaschen Quecksilber, was 
einen Halt von 7, 16 °lo (dem .Ausbringen nach) ergibt, 

Die V erhüttungskosten betrugen : 
Holz 413,50 cords (Klafter) 2425,87 Doll. 
Arbeit . 1324,50 n 

-----·-
3750,37 Doll. 

Pro Brand hat man rnmit 88,405 t verarbeitet und 
165 548 Flaschen Quecksilber ausgebracht, wobei sich die 

' Kosten folgend stellten: 
Holz 13,339 cords 
Arbeit 

Pro Tonne Erz sind die 
Holz 0,151 cords 
Arbeit . 

78,254 Doll. 
42,726 „ 

--- -- ---- ----
1201980 Doll. 

Betriebsresultate wie folgt: 
0,885 Doll. 
0,483 

. - 1
1
368 Doll. 

mit der Erzeugung von 1,873 Flaschen. 

Für das Brennen der Erzziegel (adobes) sind die 
Kosten etwas grösser, doch werden jetzt - wiB früher 
erwähnt - die feinkörnigen Zeuge nicht mehr in dem 
Ofen Nr. 6, sondera in dem automatischen Schüttröstofen 
abgeröstet. 

b) Oefen mit continuirlichem Betriebe für 
Erze von grobem Korn. 

Die zwei Oefen Nr. 7 und 9 sind nach dem Muster 
des von Ex e 1 i in Idria aufgestellten Schachtofens 
gebaut, nur haben sie einige unwesentliche Aendernngen 
in den Details erfahren. 

Diese Oefen sind schon in der früher citirten Ueber-



setzung J. H. 
io Californien" 
wiesen wird. 

Lange r's: ~Die Quecksilbergewinnung 
publicirt worden, auf welche hier hinge-

Die Oefen werden vor Begino der Campagne bis 
Uber das Niveau der Feuerung mit RUckständen und 
dann bis zu dem obersten Schauloch mit Erzen gefüllt. 
Dieses Niveau wird nie tiberschritten, so dass über der 
Erzsäule ein Raum von 140 Cubikfass freibleibt, in welchem 
sich die Gase vor dem Auatritt aus dem Ofen sammeln. 

Die Erze werden mit l1/2 °1o Kohle, Holzkohle oder 
Cokes gegichtet; man bezweckt hiedurch die Erzsäule 
lockerer und die Temperatur auch im höheren Ofentheile 
möglichst constant zu erhalten. 

Auf den drei äusseren Feuerungen wird Holz ge· 
brannt. In den Chargirtrichter kommen pro Satz 276 kg 
Erz mit 1,50fo Cokes oder Kohle zu liegen. 

Wenn sich im obersten Schauloch eine dunkelrothe 
Gluth zeigt, so wird ein Theil der Erze iu den Aschenfall 
gezogen und oben der Satz herabgelassen. 

Hienach wird der Trichter mit neuem Satze gefüllt 
und die im Aschenfall bereits abgekühlten Erze in Rück­
standswagen gezogen. 

Gegichtet wird alle 2 Stunden; es setzt desshalb der 
Ofen in 24 Stunden 8,71t b) (a lOq) durch die ganze 
Ofenfüllung beträgt 19 ,05t; eine Post verweilt im Ofen 
etwas über 52 Stunden. 

Das Gichten und Ziehen der Rückstände bei beiden 
Üefen besorgen zwei Arbeiter in zwölfstündigen Schichten, 
Im Jahre 1882 betrog das Aufbringen pro Ofentag 9,57t 
(engl. Tonnen) und es variirte der Halt der gebrannten 
Erze, nach dem Ausbringen berechnet, von 6,97°/ 0 bis 
7,037°/0 • Die Kosten pro Tonne Erz, für beide Oefen 
zusammen berechnet, stellen sich folgende: 

Pro Ton von 2000 lbs (Pfund) = 9,072 q mit einem 
Gehalt von 7°/0 (Ausbringen 1,831 Flaschen Quecksilber) 
gebrannt, benöthigte Auslagen: 

0,5507 Dollar für's Brennmaterial, 
0,4020 „ für Arbeitskosten, 

0,9527 ~ oder pro lOq (metr. Tonne) 
1,050 Dollar. 

Zwei Arbeiter in zwölfstündiger Schicht besorgen 
das Aufgeben der Erze und das Ziehen der Rlickstände. 
Vergleicht man diese Kosten mit den Verhlittungskosten 
in dem intermittirenden Ofen, so ersieht man, dass erstere 
nur 70°/0 der letzteren betragen. 

c) 0 e f e n mit c o n t in u i r1 ich e m Betriebe für 
Z e u g e m i t t l e r e r G r ö s s e. - G ran z i t a • 0 e f e n 

(Grob g riea- 0 efen). 

Es i~t schon früher erwähnt worden, dass das Erz­
klein in den Schüttröstöfen von H U t t n er uud Sc o t t 
verarbeitet wird. Der Granzita-Ofen Nr. 1 ist in der 
Metallurgie von Dr. St öl z e 1 6) beschrieben worden, 

") t = 2000 Pfand und 1 Pfand = 0,4536kg. 3' österr. = 
0,948243m und 3' engl. = 0,91438m. 

") Die Metallurgie. Gewinnung der Metalle von Dr.St ö I z e 1, 
Professor der chemischen Technologie und Metallurgie an der 
königl. bayerischen technischen Hochschule in München. 
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wesshalb derselbe hier nirht näher besprochen werden soll. 
Dieser Ofen verarbeitet in 24 Stnnden 36/ (engl. tons) = 
32,66t (metr. Tonnen) und die Füllung des Ofens beträgt 
45 Ions = 40,824 metr. Tonnen. - Es verweilt somit 
jede Post 30 Stunden im Ofen. 

Wenn der Ofen allein arbeitet, so verlangt er 
folgende Bedienung: 

1 Mann zum Chargiren zu 2,5 Dollar pro zwölf­
stündige Schicht; 

2 Mann zum Ziehen und zur Bedienung der Feuerung, 
a 1,25 Dollar pro zwölfstündige Schicht. Ferner zwei 
Arbeiter zum Zulaufen der Erze, a 1,25 Dollar. 

Die Betriebsausfälle vom Jahre 1882 weisen folgende 
Kosten nach : 

Pro Tonne Erze (0,9072 metr. Tonnen): 
Brennmaterial. 0 1352 Dollar 
Arbeitskosten O, 288 „ 

0,640 Dollar. 

Granzita-Ofen Nr. 2. 

Die Construction und die Arbeit bei diesem Ofen 
ist jener des Ofens Nr. 1 sehr ähnlich. 

Der Ofen hat aber nur zwei Ofenschächte und ver­
arbeitet desshalb nur die Hälfte des Ofens Nr. 1. 

Der Ofen ist in Fig. 4-6 (Taf. 11) dargestellt; 
aus dem Schnitte A B und CD sind die Ein- nnd Aus­
trittsöffnungen der Gase zu ersehen. 

a ist der Chargirtrichter, b sind Ziehöffnnngen. 
An den Stirnseiten befinden sich die zwei Essen 

oder Gaskammern g, welche derart durch zwei Scheider 
eingetheilt sind, dass der Scheider oberhalb der Feuerung 
im ersten Drittel der Höhe (von unten gerechnet), und 
in der zweiten Gaskammer im mittleren Höhendrittel sich 
befindet. 

Die Feuerungsgase durchstreichen zunächst das 
unterste Drittel des Ofens, kommen in die zweite Gas­
kammer und treten hier, gezwungen durch den Scheider, 
wieder in den Ofen, durchziehen sein zweites Drittel 
und treten in den oberen Theil der Gaskammer über 
der Feuerung ein. Von da strömen sie wieder durch 
das letzte Drittel des Ofens zu der oberen Hälfte der 
zweiten Gaskammer, von wo sie schliesslich durch das 
Rohr zu den Condensatoren geleitet werden. 

Die beiden Ofenschächte haben einen gemeinschaft­
lichen Chargirtrichter, welcher aber in Abtheilungen ge­
theilt ist. Diese Abtheilungen werden abwechselnd in 
40 Minuten geleert und mit 1000 lbs (453,6kg) gefüllt. 

Jedem Chargi..'"en geht eine Ziehung voran. Ge­
zogen wird aus zwei Ziehöffnungen auf jeder Seite und 
einem Ende des Ofens. Aus jeder Oeffnung werden 
250 lbs gezogen, also zusammen 1000 lbs. Nach 40 
Minuten wird aus den übrigen 4 Oeffnungen gezogen, 
was sich in 40 Minuten abwechselnd wiederholt. Beim 
Ziehen der ausgebrannten Erze bewegt sich die ganze 
Erzsäule, das Gut rollt über die unter 45° geneigten 
Thonplatten, mischt sich und bietet dem Feuer neue Ober­
flächen - mit anderen Worten ~die Erze werden auto­
matisch gewendet und gekrählt". 

2 
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Als Bedienungsmannschaft sind angestellt: 1 Mann 
zum Chargiren, für die zwölfstündige Schicht 2,5 Dollar, 
4 Mann zum Ablaufen der Rückstände und Bedienung 
der Feuerung, für die zwölfstündige Schicht a 1,25 Dollar. 
Ferner werden zwei Arbeiter zeitweise zum Zulaufen 
der Erze verwendet. 

Die Verhüttungskosten bei diesem Ofen sind pro 
Tonne (0. 9072 metr. Toi;nt): 

für Brennmaterialien . 
Arbeitsko>ten , 

0.540 Dollar 
0,466 „ 
1,006 Dollar 

oder auf die metrische Tonne umgerechnet 1, 109 Dollar. 
Qoecksilberhalt der aufgebrachten Erze 2,090/0 • 

d} 0 e f ~ n mit c o n t in u i r l i c h e m Betriebe für 
Erze von feinem Korne. „Tierraöfen" (Fein­

gries- und Schlichöfen). 

Der Ofen Nr. 3 dient zur Verarbeitung der fein­
körnigen Zeuge. Die Construction ist, bis auf ein 'ge Ab­
änderungen 1 jener der Granzitaöfen ähnlich. Dieselbe 
zeigen die Fig. 7 und 8 ('l'c1fel II). Der Ofen bat drei 
Paar Ofenschächte, es musste aus die~em GrunJe eine 
andere Entleervorr1chtung eingeführt werden. 

Die beiden äossertn Pllare der Erzschächte haben 
einen Plattrnspalt (Durchgang für die Erze) von 3" und das 
inuere Paar einen solchen von 5". Das letztere Paar war 
urBprünglich zum Rösten der n granzita" bestimmt; doch 
wird nun im ganzen Ofen nur .tierra" geröstet. Die 
Entleervorrichtung, die Feuerungen, die Mauern mit den 
Ein- und A ustrittsölfnungen , die Gaskammern und der 
„ Erzrechen" (zum Auflockern der zusammengefrittenen 
Erze in der obersten Etage) sind ganz so wie beim Ofen 
Nr. 1 hergestellt. 

Eine nähere Beschreibung verdient aber die Entleer­
vorrichtung. 

Unter jedem Paar Schächten befindet sich ein Canal 
zum Unterfahren der Rlickstllndswegen, welche von einer 
Eisenbah11 hereingefahren werden. Der ganze Ofen rnht 
auf einer geneigten Ofenplatte , die für je zwei Ofän­
schächte Alila~söffnungen ausgespart hat. Die beiden 
äosseren Oeffnungen sind 3" und die mittl re 5" breit. 
Unmittelbar unter jeder Ablassöffnung befindet ~ich 

ein flacher gusseiserner Träger o, welcher dreimal so 
gross ist wie die Ablassöffoung über ihm. Der Träger 
ruht auf seinen beiden Enden auf Rollen, und zwar 
bewegt er sich in einer auf seine Längsdimension ver­
ticalen Richtung. J e.Jer dieser Träger ist mit einem Hebel­
arm h verbunden , durch welohen von aussen die Platte 
in eine hin- und hergebende Bewegnng gebracht wt:rden 
kann. Wenn sich der Träger in der mittleren Lage be­
findet, so ruht anf ihm die ganze Erzsäule, indem die 
Erze so lange ausströmen bis sich auf allen Kanten des 
Trägers der natürliche Böschungswinkel gebildet hat, 
wodurch die gr.uze Erzsäule im Gleichgewicht erhalten 
bleibt. 

Wie aber dem Träger mittelst deR Hebels h eine 
kleine hin- und hergehende Bewegung erlheilt wird, so 
wird die Erzsäule aus dem Gleichgewicht gebracht und 

die ausgebrannten Erze fallen von allen Kanten des 
Trägers in die untergestellten Wagen herab. Die Scheide­
mauern zwischen zwei Erzkllmmern ruhen auf gusseisernen 
hohlen Trägern e. 

Ursprünglich war der Re.um unter diesem Träger 
gegen die Ausströmung.iöffnung in der Bodenplatte frei; 
weil es aber oft geschah, dass die Erze des einen 
Schacht - Paare~ die Erze des zweiten im Herabströmen 
hemmten, ja oft den Ausfluss des~elben vollständig ver­
hinderten, musste man bei e eiserne Scheider anbringen, 
welche an die hohlen Träger befestigt wurden. 

Das Anbringen der Thonplatten ist bei diesem Ofen 
auch etwas an :ers als beim Ofen Nr. 1 und 2. 

Die Platten für die äusseren Schächte (tierra) sind 
20 7/ 1,/' breit und die der mittleren nur 18 7/ 16 "; beide 
sind 3" dick. Diese Platten sind mit einem Bug, nach 
Art rler Schulter, versehen. DieRes „Schulterblatt" ist 
5 1,' 2 " dick und schliesst mit der Thon platte einen "\\'inkel 
von 450 ein. Die Breite dieser Schulter - der in der 
Mauer eingesetzte Theil - ist je nach der Mauerstärke 
4 9/H-63/,''. Die l\Iauer zwischen zwei Ofenschacht­
Paaren ist 13 3/ /' dick und wird gebildet aus zwei 
Schultern von einer Dicke von 6 3,"4 ", und zwar derart, 
dass sich die Schultern berühren, Zwischen beide kommt 
eine 1 / 8

11 dünne Mörtelschirht, somit 63. /' x 2 + 1.'<1 
= 13 3;/'. 

Die Scheidemauer zwischen zwei einzelnen Scbiichten 
ist 9 1 '/' dick und besteht aus zwei Schultern von 4 9/ 1u" 

Breite (mit 1,'/' Mörlelschicht-Zwischeolage). 

Unter diese Formsteine kowmt wieder eine Reihe 
voo Formsteinen zu liegen. Dieselben sind ebenfalls 
51; 2 '' dick und springen in Form eines Keiles aus der 
Mauer hervor, durch welchen keilförmigen Vorsprung die 
Platten unterstützt werden. Unter diesen Formsteinen 
liegen vier Reihen feuerfeste Ziegel. Dann kommt wieder 
ein Pau scbulterförmiger Platten , sodann folgen die 
Formsteine mit keilförmigen Vorsprüngen u. s. f. 

Bei diesem Ofen befindet sich die Feuerung 5' über der 
Ziehölfnung und die zur Verbrennung nöthige Luft wird 
durch die heissen, ausgebrannten Erze unter das Niveau 
des Rostes r,ezog1m, Hiedurch werden die auf den aus­
tragenden Träger angelangten Rückstände möglichst von 
den eingeschlossenen Quecksilberdämpfen und der lästigen 
Hitze frei. Beim Ofdn Nr. 1 und 2 ist die Feuerung 
fast in einem Niveau mit den Ziehöffnungen angebracht 
und die ausgebrannten Erzd kühlen nnr in den Zieh. 
öffnungen aus. 

Der Ofen Nr. 3 iet von einem aus grossen Eisen· 
blechplatten bestehenien Mantel gänzlich eingeschlossen. 
Die einzelnen Theile werden verschraubt und mit Eistmkitt 
verkittet. Der vorhandenen Anzahl der Thonplatten ent­
spricht auch eine gerade so grosse Anzahl der in der Oren­
ansicht Fig. 8, Tafel II, ernichtlich gemachten Schau­
löcher, durch welche man bei eintretenden V erl!topfungen 
nöthigenfalle mittelst einer Stange nachhelfen kann, Die 
normale Leistung dieses Ofens ist 36 t (zu 2000 lbe) 
= 32,659mi. 



Der Ofen fasst 51 t = 46,267 mt; es verweilt daher 
eine Charge 34 Stunden im Ofen. 

Die Arbeit bei diesem Ofen ist folgende: die Träger, 
recte „Rüttelplatten", werden in Zeitintervallen von 
10-15' so in Bewegung gesetzt, dass aus jeder Ablass­
öffnung 1 t in 2 Stunden herausströmt. Insoweit nun die 
Erzsäule in den verschiedenen Ofenschächten in Folge 
des Ziehens nachgeht, wird oben aus clen betreff~nden 
Chargirt.richtern gegichtet. Es wird stets 1 t Erz für einen 
der drei Chargirtrichter zugeführt; dieselben werden 
der Reihe nach, aber in Intervallen von 40' zu 40', ge­
füllt, so dass mit andern Worten in 2 Stunden pro 
Trichter 1 t (0, 9072 mt) Erz zugeführt wirrl. 

Die Arbeit bei diesem Ofen brducht: 
2 Mann, pro 12stündige Schicht 1i. 2,50 Doll. 
1 n „ n n U. 1,25 Doll. 

Die Betriebsresultate vom Jahre 1882 waren: 
Verarbeitet wurden pro Ofentag 35,994 t und die 

Kosten betrugen pro Tonne ( o:ler 0, 907 2 mt) 
Brennmaterial O, 37 4 Doll. 
Arbeitskosten 0, 34 7 " 

0,721 Doll. 
oder pro mt = 0, 795 Doll. 

0 f e n Nr. 4 war ein intermittirencler Ofen, welcher 
jetzt abgetragen wurde. 

Ofen Nr. 5 war der VerRucbsofen von Hüttner 
and Sc o t t ; die Leititungsfähigkeit betrug ursprünglich 
nur 6 t, spätPr, nach der Vergrösserung desselben, leistete 
er das Doppelte. Wegen seiner geringen Höhe wird das 
Brennmaterial nicht genügend ausgenützt und stellen 
sich in Folge dieses Umstandes auch die Kosten höher, 
so dass der Ofen sich nur selten im Betriebe befindet. 

0 f e n Nr. 8 ist der letzte in der Reihe der Oefen 
für feinkörnige Brennzeuge; er wurde bereits früher 
von M. G. Rolland publicirt. Auch in der Ueber­
setzung von J. H: Langer "Die Quecksilbergewinnung 
in Californien" ist dieser Ofen besprochen worden. 

Er besteht eigentlich aus zwei ganz separaten Oefen, 
welche in einem Ofen massiv vereinigt !lind. 

Jeder Ofen besitzt zwei Schächte, eigene Feuerung 
und Gaskammern. 

Die Feuerung befindet sich 3' über der Entleer­
öffnung, so dass der untere Theil des Ofens als Kühl­
raum fungirt. Das Einsetzen der Tbonplatten geschieht 
wie beim Ofen Nr. 3. Die letzten Platten - nahe an 
der Entleeröffnung - sind ans Gusseisen hergestellt. Der 
Ofen ist mit Eisenpanzer versehen. Seine normale Leistang 
beträgt 24 t (a 1000 lbs) in 24 Stunden, die Ofenfassung 
?eträgt 32 t, und demzufolge bleibt eine Post 32 Stunden 
im Ofen. 

Gegichtet wird 1000 lbs Erz auf einmal und für 
einen Ofen. 

Die Entleervorrichtung bei diesem Ofen beruht auf 
demselben Principe wie die beim Ofen Nr. 3, nur hat 
hier die ·nRüttelplatte" eine andere Form und wird auf 
eine andere Art in Bewegung gesetzt. Die Rüttelplatte 
ruht nicht auf Rollen, sondern ist auf einem grossen 
gusseisernen Rahmen befestigt , welcher die Form des 
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Buchstaben H hesitzt. Die Füsse dieses Rahmens ruhen 
in Lagern, welche eine oscillirende Bewegung des ganzen 
Stückes zulassen. Die Yerbinclungsstangen des Rahmens 

· befinden s'ich unter der Hüttensohle und tragen eine 
Platte, auf welcher auf einem Geleise ein niedriger Block­
wagen steht. Dieser Blockwagen hat ebenfall~ ein Ge­
leise (in senkrechter Richtung auf das Geleise der Platte), 
auf welchem ein 7' langer Rückstandswagen unterhalb, 
genau an die Entleerplatte, eingeschoben wird. 

Gibt man nun mit Hilfe von Hebeln dem H-förmigen 
Rahmen eine oscillirende Bewegung, so bewegt sich 
damit auch die Platte und somit ancb der Rückstand~­
wagen und es müssen demzufolge die von der Entleerplatte 
herabrutschenden Erze in den Rückstandswagen fallen. 

Während des Entleerens sind die Canäle geschlossen, 
um vor Staub zu schützen. 

Die Betriebsausfälle vom Jahre 1882 weisen für 
diesen Ofen folgende Daten nach: 

Auslagen pro Tonne Erz (0,9072 mt) 
für das Brennmaterial 0,514 Doll. 
an Löhnen 0,323 „ 

0,837 Doll. 
1 mt = 0,9225 Doll. 
Der Quecksilberhalt der Erze wllr 1,298°, 0 (be­

rechnet aus dem Ausbringen). 
Von welch grossem Einflusse die Einführung der 

Oefen Hüttner an d Sc o t t aaf die ganze Hüttenmani­
pulation in "New-Almaden in ökonomischer Hinsicht war, 
lässt sich aus den bereits angegebenen Daten ersehen. 

Ohne diese Oden hiitte man die feinkörnigen Zeuge 
(ntierra und granzita") in Erzziegel formen müsssen, um 
sie nachher in dem intermittirenden Ofen verarbeiten 
zu können. 

Pro Tonne ( = 0,9082 rnt) sind: 
Röstkosten im interm. Ofen . 1,368 Doll. 
Kosten für Anfertigung der 

Erzziegel . 0,500 
Weitere Behandlung der Erz-

ziegel (adobes) 0,450 
2,318 lloll. 

Verarbeitet wurden im Jahre 1882 von "tierra und 
granzita" 26688,25t (a 0,9072mt) und betrugen 

die Verhüttungskosten nach 
Obigem 

die gegenwärtige Verarbeitung 
in den Oefen (Syst. Hüttner 

61831,514 Doll. 

and Scott) er~ischt Kosten _2_0_03_~_~_0 __ "_ 
somit jährliches Ersparniss 41 831,514 Doll. 

Stellt man einen ähnlichen Vergleich noch unter 
der Annahllle an, dass man gezwungen wäre, die fein­
körnigen Brennzeuge als Ziegel (tierra und granzita) in 
den gepanzerten Schachtöfen (Granza-Ofen - Exeli-Ofen) 
zn verarbeiten, so resultiren folgende Ziffern. 

Röstkosten bei Ofen Nr. 7 u. 9 
(zusammen berechnet) 

Erzeugung und Behandlungs­
kosten für Erzziegel 

per Tonne (0,9072 mt) 

0,953 Doll. 

0,950 ft 

1,903 Doll. 
2* 
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und26688,25t al,903Doll.= 50787,74 Doll. 
dagegen die wirklichen Kosten 

in Hüttner e.nd Scott Oefen 20 o:H,85 „ 
somit jährliches Erspe.rniss 30 755,89 Doll. 
Bei diesen Berechnungen wurde auf die Verzinsung 

der Ofenanlage keine Rücksicht genommr.n. 

Aus dem bisher Angeführten gebt hervor, dass der 
Hüttner - Sc o t t - Ofen alle Forderungen , welche 
an einen guten Rö~tofen gestellt werden, erfüllt. Es 
ist bei ihm das Princip des Gegenstromes vollständig 
eingehalten; die Erze werden nur kalt gezogen, indem 
sie ziemlich lange vor der Zieböffnung liegen gelassen 
werden, wodurch die Hitze ausgenützt und die letzten, 
etwa eingeschlossenen Quecksilbertheilcben dem Ofen 
wieder zugeführt werden. Das Krählen, eigentlich Wenden, 
ist gänzlich automatisch nnd vollkommen. Die Erze 
rollen von einer Tbonplatte zur anderen, die Erzschicht, 
welche auf der oberen Platte am Boclen lag, kömmt auf 
die nächst niedrigere Platte auf der Oberfläche zu 
liegen, wo sie der Einwirkung der Flamme und der 
Luft ausgesetzt wird. 

Dies wiederholt sieb 20-30mal - j& nach der 
Anzahl der Thonplatten im Ofenscbachte. Das Chargiren 
und Entleeren gebt gut vor sich. Die Reparaturen sollen 
unbedeutend und nicht kostspielig sein. 

Es ist zu bemerken, dass die New·Almadener Erze 
sich leicht rösten le.ssen, und <lass desshalb die hier er­
le.ngten Resultate unter e.nderen V erbältnissen kaum zu 
erreichen wären. Die Erze der "Sulphur Banks Quick­
silver Mineu beispielsweise Loten diesbezüglich in Folge 
des Haltes an borsauren Alkalien einige Schwierig­
keiten, welche jedoch durch entsprechende Einrichtungen 
beseitigt wurden. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass 

dieser Ofen auch zum Rösten feinkörniger Ene anderer 
Metalle mit Vortheil verwendet werden könnte. Besonders 
für nicht leicht ~chmelzbare Erze wäre er geeignet. 

Im Jahre 1882 wurden aufgebrannt: 
36 073,60t Erze und erzeugt 28 070 Flaschen 

Quecksilber, was einem Halte von 2,976°/0 entspricht. 
Die Kosten per Durchschnittstonne (engl.) betrugen : 
Brennmaterial 0,4 705 Doll. 
Löhne 0,3642 " 

-----------
0,834 7 Doll. 

Im Jahre 1883 betrug das Aufbringen der Brenn­
zeuge 38 581, 2 5 t und das Ausbringen an <hecksilber 
2 9 000 Flaschen, woraus sich ein Durchschnittshalt von 
2 ,8 7 5 °/0 ergibt. 

Das jährliche Aufbringen an Erzen ergibt als Vor­
theile der H ü t t n er· S c o t t • Oefen eine profitable V er­
arbeitung grösserer Mengen Brennzeuge mit niedrigem Halte. 

Im Jahre 1850 wurden 2500 t Erze geröstet; von 
diesem Jahre an stieg das Aufbringen und erreichte im 
Jahre 1876 die Menge von 17000t. Von dieser Zeit 
bis 1883 wuchs die Menge der verarbeiteten Erze auf 
das Doppelte an. Der Halt der Erze ging von 36,74°/o 
auf den jetzigen Halt (1883) 2,875 herab. 

Die grösste Quecksilbererzeugung war im Jahre 1865 
und betrug 4 7 194 Flaschen. 

Im Jahre 1887 wurde folgendes Erzquantum ver-
büttet: 

12 648 300 lbs grobkörnige Erze, 
51 503 000 " feinkörnige " 

Summe 64151 :JOOJbs = 32075,65!. 
Hieraus wurden 2000 Flaschen (a 75,5 lbs) ge­

wonnen, was einem Ausbringen von 2,38°/0 entspricht. 
(Fortsetzung folgt.) 

Versuche über die toxische Wirkung des ·wassergases und Halbwassergases.*) 
Angeregt durch den Fabriksinepector Dr. Schule r 

setzte das schweizerische Industrie· Departement eine 
Commission ein, welche unter dem Vorsitz des Herrn 
Prof. Lunge, die mit der Benutzung des Wassergases 
zu industriellen Zwecken verknüpften Möglichkeiten einer 
gteundheitlicben Schädigung der Arbeiter zu prüfen hatte •. 
Wir entnehmen dem Berichte Folgendes : 

"Es muss in erster Linie festgestellt werden, dass 
unter dem Wort „ Was e er g a s u von den Industriellen 
zwei ganz verschiedene Gasarten ver~tanden werden, wo· 
durch einige V erwirrnngen angerichtet werden. Das 
wirk 1 i c h e W a es er g a s wird erzeugt 1 indem man 
überhitzten Wasserdampf ohne Luftbeimengung durch 
erhitzten Cokes oder dergleichen durchleitet, wobei ein 
Gemenge von ungefähr 50 Raumtheilen Wassereto!f, 
40 Kohlenoxyd und 10 Kohlensäure, Stickstoff u. dgl. 
entsteht. Dieses Gas wird zur Erzeugung ganz hoher 
Hitzegrade, sowie - mit Hinzufilgung anderer Factoren -
zur Beleuchtung Hrwendet. 

*) Auszugsweise mitgetbeilt aus „Zeitschr. f. angew. Chemie", 
1888, füft 16. 

Ehe an eine i:ltfentliche Benutzung rles Wassergases 
zu Leucbt- und Heizzwecken, analog dem gewöhnlichen 
Leuchtgase, gedacht werden kann, müsste die Vorfrage 
geli:lst sein, diesem an sich geruchlosen Gase auf irgend 
welchem Wege einen noch viel stärkeren Geruch als dem 
gewöhnlichen Leuchtgas zu ertbeilen, da das Wassergas 
seines hoben Koblenox:ydgehaltes wegen mindestens 
f U n f Mal so giftig als das Leuchtgas ist und seine 
Benutzung im geruchlosen Zustande für das allgemeine 
Publikum dadurch ganz ausgeschlossen erscheint. 

Was in der Schweiz unter dem Namen n Wassergas" 
angewendet wird , ist gewöhnlich etwas ganz anderes, 
nämlich ein Gas, welches dadurch erhalten wirJ., dass 
man in einen gewöhnlichen, mit natürlicher Zugluft oder 
Gebläse betriebenen „ Gasgenerator" Wasser oder Wasser­
dampf zutreten läset. Der Wasserdampf wird von der 
glühenden Kohle im Generator zersetzt und mischen sich 
die Zersetznngsprodncte dem gewöhnlichen Generatorgaie 
bei. Man nennt daher dieses Gasgemenge in der. Industrie 
„ Misch g a e" oder „G e n e ratorwa s se rgas" oder auch 
• H a 1 b was s er g a e", welchen letzteren Ausdruck wir 
ala den bezeichnendsten hier beibehalten wollen. 
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min des t c n s :W oz Silber per Tonne) , thcils auf zu 
kalten Gang der Chargen zurück. 

Zum i-;chh1ilsc gibt Verfasser eine Zusammenstellung 
der in anderen Ländern zum Lechsehmelzen verwendeten 
Erze: 

L e n d in Australien : Durchschnittlicher Gehalt der 
18ü(i verarbeiteten Erze: 

Gold . 
8ilber 
Kupfer 
Blei . 

0,111 01: 

9,\llG „ 
2°io 
1°:o 

per Tonne, 
„ „ 

K o n g s her g in Xorwegen: Durchschnittlicher Ge­
halt der behandelten Erze ü,'il bis 36 oz Silber per Tonne. 

Tal a t h an*), Rieben bürgen: Durchschnittlich 9,65 oz 
giildi8ches i-;iJher per Tonne. 

A 1 t a i, Hussland: Durchilchnittlich 14,58 bis 1 i,5 oz 
Silber per Tonne. 

X i c d c r u n gar n : Durchschnittlich 1 'i ,50 oz Silber 
per Tonne. 

Sa 1 a, Schweden: I>urchschnittlich 8,46 oz Silber 
per Tonne. 

*) Zalathna (?). Die Red. 

Bei der Di<icussion rnn A u s t i n 's Yortrag bemerkt 
Dr. Thomas Egleston, dass ihm genauere Angaben 
über die Versuche, welche zur Anwendung des Spur­
ofens statt des Sumpfofens etc. führten, sehr wiinschens­
werth erschienen, und dass der Yortragende die durch 
Vertlüchtigung entstehenden Edelmetallrnrluste nicht be­
rührt habe. 

E. G. Spilsbury erwähnt, dass zur Scheidung 
des in den Pyriten in äusserst feiner Vertheilung vor­
handenen Goldes von der gebildeten Schlacke weniger 
eine besondere Leichttliissigkeit der letzteren , :tls das 
Vorhandensein irgend eines )fitte! dienlich sei , welches 
die Agglomeration der Goldpartikelchen ermöglicht, damit 
selbe überhaupt zu Boden sinken können. Eisen legirt 
sich nicht leicht mit Gold; desshalh glaubt 8 pi l s h ur y, 
dass die Gegenwart von Silber, Kupfer oder Blei zur 
Durchführung des Proeesses niithig sei. 

C. Kir c h h o ff hält die Anwendung der Lech­
sehmelzung von localen Verhältnissen abhängig. 

Aus t in hält es für möglich , dass das Gold im 
Lech nicht nur metallisch , sondern auch cl1emisch ge­
bunden, in Form von Sulfosalzen, vorhanden sein kiinncn. 

T. W. C 1 a r k endlich erwiihnt Versuche, welche 
mit den P~·riten von Haile mine durchgeführt wurden. 

,J. 
----·---

Die <lnecksilbergewinnnng in New-Almaden (Californien). 
Aus dem Englischen des Samuel B. Christ y von Gustav Kroupa. 

(Mit TareI II.) 

(Fortsetzung von S. 32.) 

B. Die Quecksilbercondensa.tion. 
Wir können, was New-Almaden betrifft, den Gegen­

stand wie folgt gliedern : 

I. Die diversen Systeme der Condensatoren : 

a) Gemauerte Condensatoren. 
b) Eiserne Condensatoren: Röhrenleitungen und mit 

dem loraleu Namen „ water· backe" ( ,, W a~ser-Rtlcken ") 
benannte Oberflächencondensatoren. 

c) Glas- und Holzr.ondensatoren. 

d) ReibnngscondensatorPn: Filter nnd sogenannte „Dreh­
siebe", engl. „revolving screens". 

e) Verschiedene Leitungen, Kanäle, Sammelthürme und 
Essen. 

II. .Analyse der Cond ensationssysteme. 
III. Temperaturen der Condensatoren. 
IV. Producte der Condensatoren. 
V. Behandlung der Stupp („soot"). 

VI. Verluste der Verhüttnng: 

a) Die Beschaffenheit des Verlustes. 
b) Zusammensetzung , Gewicht und Volumen der 

trockenen Gase. 
c) V olum des nassen Gases. 
d) Specifisches Gewicht des Quecksilberdampfes. 
e) Der Quecksilberdampfverlust bei verschiedenen Tem­

peraturen. 

VII. Vergleich der theoretischen Betrachtungen mit 
der Hüttenmanipulation in New-Almaden. 

V III. Die Verbesserungen in der Quecksilber-Conden­
sation in der Zukunft. 

I. Condensations-.A 1)parate. 

Eine vollständige Condensation der Quecksilber­
dämpfe bietet zahlreiche praktische Schwierigkeiten, welche 
gewiss Jedem, der ein Amalgam zu destilliren hattP, 
zur Genüge bekannt sind. Viel 1>chwieriger ist aber die 
Condensatioo der von einem Ofen entweichenden Queck­
silberdämpfe zu erzielen. Dieselben sind unter die Ver­
brennungsgase gemischt und betragen ofL weniger als 

, 1 Vol.·Proc. derselben, Ja sogar das Gewicht dieser 
Dämpfe ist, verglichen mit dem Gewichte der Yerbrennungs­
gase, unansehnlich. In N ew-Almaden i~t dieses Gewicht 
circa 20/;i des Gewichtes der Verbrennungsgase. Diese 
Umstände tragen wesentlich zu den Schwierigkeiten der 
Condensation bei, denn, um ein flüssiges Quecksilber zu 
erhalten, mnss auch eine grössere Wärmeabnahme bei 
diesen Gasen stattfinden. 

Damit der Zug im Ofen erhalten wird, müssen die 
Gase durch den Condensator mit einer bestimmten Ge· 
schwindigkeit ziehen und demzufolge werden wahrschein­
lich die kleinen Kügelchen flüssigen Quecksilbers in 
Form von Nebel weiter getragen. Die Gese, welche 
einem Condensationssysteme entströmen, sind für die Ans· 
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tritMemperatur nothwendig gesättigt. Das Quecksilber 
selb.t entweicht durch jeden im Condemator entstehenden 
Sprung und Riss, nnd zwar entweder im flüssigen Zu· 
etande oder in Dampfform. Flüssig bohrt sich das Queck­
silber in Folge seiner Dichtheit Wege in die Fundamente 
und Mauern und als Dampf entweicht es in die Luft, 
wenn der Ofenzug versagt und im Ofen ein lieberdruck 
erzeugt wird. Schliesslich werden die Coodensatoren stark 
von der verdünnten Schwefelsä.ure angegriffen , welche 
durch Oxydation der in den Ofengasen enthaltenen 
schwefligen Säure entsteht. Die Schwefolsäure greift jedes 
Material, aus Wt'lrhem die Vondensatorrn gebaut sind, an 
und zentört es nlich kürzerer oder längerer Zeit. 

Das Blei al11 Material zur Construction der Con­
den~atoren ist wegen seiner grossen A.lfinität zum Queck­
silber im Vorhinein ausgeschlossen. Es würde sich nach 
und nach solch ein Condensator im Quecksilber gänzlich anf· 
lösen. Die in New-Almaden benützten Systeme gründen 
sich auf folgende, allgemein bekannte Principien: 

1. Kühlen der Ofengase durch Contact mit grossen 
strahlenden Oberflächen, welche entweder der Luft oder 
dem Wasser ausgesetzt sind. 

2. Niederschlagen der condensirten Quecksilber­
kügelchen in erweiterten Kammern, wo die Geschwindig­
keit des Gasgemisches vermindert wird (durch grösseren 
Querschnitt). 

3. Aufstellen von Reibungsflächen, Benützung von 
Querströmen und Wirbelbewegungen zum Niederschlagen 
des Mttalls, bei welchen Einrichtungen die Kraft der 
Adhäsion niederschlagend wirkt. 

a) Gemauerte Condensatoren. 

Es wurden zunächst den intermittirenden Oefen 
grosse Kammern gebaut , welche denen vor Alters bei 
den Idrianer Oefen benützten Kammern ä.hnlich waren, 
und welche stete zwischen zwei Röstperioden genug Zeit 
zur Abkühlung gewannen. Es waren Scheidemauern mit 
Löchern alternativ am Boden und an der Decke in die 
Kammer eingebaut, wodurch der Strom abgelenkt und 
durch die einzelnen Theile auf und ab gezogen wurde. 

Dieses System genügte für intermittirende Oefen, 
obwohl die Kammern oft schlecht gebaut und in Folge 
der abwechselnden Einwirkung von Hitze und Kälte mit 
Sprüngen besäet waren. Dies verursachte ein gröseeree 
Calo und Salivation (Qneckeilbervergiftun1) der Arbeiter. 
Diese Uebeletände und die Einführung der continnirlichen 
Oefen, bei welchen ein beständiger Strom der Gase in 
den Condeneator übergeht, haben erkennen lassen, dass 
diese Kammern vollständig unzulänglich sind nni eo griff 
man zu einer anderen Form des Condensatore. 

Diese Art von gemauerten Condensatoren ist in den 
Fig. 9

1 
10 nnd 11, Taf. II vereinnlicht. Man sieht aus der 

Zeichnung, dass jeder Condeneator eine kleine ond enge 
Kammer ist die durch eine verticale Scheidemauer in 
zwei A.btheiiongen getheilt ist. Die Gase treten in den 
Condensator nahe an der Decke ein, gehen in einer 
Abtheilung herab und ziehen unten durch überwölbte 
Oeffnungen in der Scheidemaner in die andere Abtheilnng, 

aus welcher sie oben dann in einen zweiten Condensator 
austreten. Früher waren die Condeneatordn oben mittelst 
eines gemauerten Canale verbunden , neuerlich benützt 
man zu diesem Zwecke mit V ortheil Röhren aus Thon 
und Eisen. 

Die Decken der heiesen Condensatoren sind zeit· 
weise ans gusseisernen Platten hergestellt. Diese Decken 
werden zum Trocknen der feuchten „tierra" benützt. In 
anderen Fällen sind sie mit flachen gemauerten Gewölben 
bedeckt. Der Boden hat , wie Fig. 9 (Taf. II) zeigt, 
eine Neigung von 10° von der Mitte zu beiden Enden. 
Dies bezweckt das beständige Abflieesea des Quecksilbers 
in dill Ableserinnen. Der Boden ist sehr sorgfältig und 
dicht gemanett und dann mit einer Lage von Cement 
versehen. Darauf kommt bei allen Condensatoren - aus­
genommen die heissesten - eine Schutz lecke von 
Asphalt. In den Endmauern am Boden sind Mannslöcher 
von 2' im Quadrat gelassen , welche zur Reinigung 
der Condeneatoren dienen. Bei den heissen Condensatoren 
sind diese Löcher geschlossen durch eiserne Platten, die 
mit Letten und Asche luttirt werden. 

In den kalten Condensatoren müssen - weil sie 
ea.ure Wasser enthalten - zum Verschlusse Glae·Schieb­
feneter angewendet werden. 

Die Condensatoren sind in einer Reihe nebeneinander 
derart aufgestellt, dass zwischen jedem Paar ein Luft­
raum entsteht. Das früher erwähnte Gerinne gebt auf 
beiden Seiten einer Serie von Condeneatoren und erhält 
das von den Condeneatoren abfliessende Quecksilber. 
DieseR Gerinne ist gemauert und mit Cement und Asphalt 
ausgefüttert. Durch eine angemessene Neigung führt 
ditees Gerinne die Producte der Condeneation zu Kästen, 
ans welchen dieselben mittelst Röhren in das Wag­
und Verpacknngslocale geleitet werden. Jeder Ofen bat 
sein eigenes W ag- und V erpackungelocal. 

Ein gemanerter Condensator, verbunden mit Trocken­
kammern für „tierrae", ist in der Zeichnung des inter­
mittirenden Ofens angegeben (Fig. 1 und 3). Es sind 
in den Condensator zwei verticale Kammern T ein­
gebaut, in welche die zu trocknende „ tierra" oben ein­
gebracht und unten im heieeen Zustande auf die Sohle 
vor den Ziehötfnungen ausgebreitet wird. Die Feuchtig­
keit dunstet rasch aus. Die heiseen Gase des Ofens 
circuliren um die Trockenkammern. Eine Verbeeeerung 
dieses Entwurfes zeigen die Fig. 12, 13 und 14. 
Diese Form ist ein Theil der Condemationeanlage des 
Ofens Nr. 3. Bei dieser Anordnung ist die Trocken­
kammer mit Thonpl..tten versehen , welche so gestellt 
sind, wie in dem Ofen Sc o t t • H ti t t n er. Die Platten 
ruhen auf eisernen Querstangen. 

Die Art, auf welohe die getrocknete „tierra" ans 
der Trockenkammer gezogen wird, ist aus der Zeichnung 
ersichtlich. Die Ofengase gehen nm die Kammern herum 
und erhitzen deren Inhalt. Der ans der Feuchtigkeit 
erzeugtti Wasserdampf entweicht durch die in den hohlen 
Wänden der Kammern gebauten Canäle in die Atmosphäre. 

Bei diesem Condensator trachtete man, den Queck­
eilberverluet , der durch Entweichen des Qnecksilber-

2 
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dampfos durch die Risse der gemauerten Condensatoren 
und durch das Einziehen des flüssigen Quecksilbers in. 
die Fundamente stattfindet, durch eine verbesserte Con­
struction zu be•eitigen oder eventuell zu vermindern. Zu 
diesem Zwecke sind die Condensatoren untercanalisirt 
und mit geneigten Eisenplatten in Fundamenten versehen. 
Diese Platten werden - um sie zu schützen - mit 
Theer angestrichen. Das Mauerwerk gehört zu den 
schlechten Wärmeleitern und ist desshalb als Material 
für den Condensatorenbau nicht besonders anzuempfehlen. 
A usserdem wird der Mörtel nach und nach durch die 
sauren Wässer angegriffen, es bilden sich verschiedene 
Sulphate, welche in dem Mauerwerk auskrystallisiren 
un 1l so das :l\Iauerwerk locker machen. Es erscheinen 
auch aus diesem Grunde alte Condense.toren oft ziemlich 
verbogen. Um rias Mauerwerk vor dem Einflusse der 
Säure zu schützen, hat Rand o 1 die Wände mit einer 
heissen Mischung von Asphalt und Steinkohlentheer an­
gestrichen, was sich ziemlich gut bewährt. Bei den alten 
Condense.toren lässt sich wegen der efflorescirenden Salze 
dieser Anstrich nicht anwenden. Ebenso ist er auch bei 
heissen Condensatoren nicht anwendbar, wo er übrigens 
auch nicht nöthig ist, de., so lange die Gase die Tem­
peratur über ihrem „ The.npunkt" besitzen, die gemauerten 
Condf'nsatoren wenig leiden. 

b) Eiserne Condensatoren. 

In Folge der niedrigen Kühlungscape.cität der ge­
mauerten C.mdensatoren hat man sich auch in New­
Alme.den für eiserne entschlossen. 

Der erste, versuchsweise 1873 hier aufgestellte 
F. Fiedle r'sche Condense.tor ist ein grosser Kasten, 
10' 7" lang, 5' 6" breit und 5' 3" hoch. 

Dieser Condense.tor ist bereits aus der citirten Arbeit 
Lange r's bekannt, es genügt desshalb, wenn man 
erwähnt, dass sich derselbe wegen des grossen Zuges, 
den er nöthig hatte , und wegen des allzubaldigen 
stellenweisen Auflösens der Bodentheile durch saure WäsEer 
nicht bewährte. Ferner ist auch bei den Schachtöfen 
(für Stufen) ein eiserner Condensator eingeführt worden. 
Hinter dem Schachtofen ist ein . besonderer gemauerter 
Condensator angebracht, in welchem der Flugstaub ab­
gesetzt wird. Von da werden Jie zu condensirenden Gase 
durch drei Blechröhren. von 20' Länge, 22" innerem Durch­
messer und unter 200 geneigt, in den gusseisernen Con­
densator geführt. Der Condense.tor besteht aus drei 
Röhrentouren. Jede Tour (U -Form) besteht aus zwei 
verticalen gu~seisernen Röhren (22" innerer Dnrchmesser), 
die eine 10', .die andere 13' hoch, welche unten mittels 
eines unter 20° geneigten Rohres verbunden sind. Die 
zu einem Ofen gehörigen drei Touren sind in einem 
Holzkasten eingeschlossen, der beständig mit Wasser 
gefüllt ist. Das nöthige W esser wird in einem Graben 
von den W asserhebmaschinen. gebrecht. Die Verbindungs­
röhren ragen auf einer Seite aus dem Kasten hervor. 
Die Verbindungsstücke, wie auch die verticalen Röhren 
werden von der anheftenden Stopp dnrch eiserne, an 
Stangen angebrachte Scheiben befreit. Mit diesen Scheiben 

wird von Zeit zu Zeit hin und her gefahren. Ne.eh dem 
Durchgang der Gase durch diese U-förmigen Touren 
werden dieselben wieder durch Blechröhren in Kammern, 
wo qnerksilberhe.ltige Stupp abgelagert wird, geleitet. 
Auch diese Röhren sind zum Schutze gegen sauere 
Wässer innen und auch e.ussen mit einem Ueberzuge 
von Asphalt und Theer versehen. 

Dieses Condensatorsystem wurde auch vor mehreren 
Jahren in ldrie. benützt. 

Eine andere Form der Eisencondensatoren ist 
Ren d o l's Oberflll.chencondensator, genannt „ water-back" 
(n Wasserrücken"). Sie versprechen vorzügliche Resultate. 
- In beide gegenüberliegenden Endmauern des gemauerten 
Condensators sind gueseiserne Kästen eingesetzt. Ver­
bunden sind die Kästen mit eisernen Röhren, und die 
Anordnung ist so getroffen, dass das Wasser in beiden 
beständig circulirt. Die Kästen sind 3//' dick (Wände), 
3' 6" lang, 16,5' hoch und 14,5" tief. 

Einer der Kästen ist durch eine horizontale Scheide­
wand in zwei gleiche Theile getheilt; der untere ist 
durch fünf Eisenröhren mit dem gegenüberliegenden 
Kasten verbunden. Die Röhren mllssen wasserdicht in die 
Kästen eingepasst sein. Sechs ähnliche Röhren verbinden 
die oberen Theile der Kästen. Das kalte Wasser tritt in 
dem unteren Theile des mit dem Scheider versehenen 
Kastens ein, geht durch die fünf unteren Röhren zu dem 
gegenüber liegenden Kasten und kehrt durch die oberen 
sechs Röhren zurück in den oberen Theil des getheilten 
Kastens, von wo es dann als ausgenützt austritt. 

·wenn die Platten an der Stirnseite weggenommen 
werden , so gelangt man leicht in das Innere des Ober· 
flächencondensators und es kann denn leicht das Weg­
schaffen des Kesselsteins oder allfällige Reparatur besorgt 
werden. 

Als Kühlapparate sind die "weter-becks" sehr gut, 
und so lange sie nur die heisRen Condensatoren begrenzen, 
werden sie auch von sauren "\Yässern nicht angegriffen. 
Sie werden desshe.lb hauptsächlich am ersten gemauerten 
Condensator jedes Systems angebracht. Die Anschaffungs­
kosten sind verhältnissmässig klein. Durch Einführung 
dieses Condensators am ersten gemauerten Condensator 
der Condensetionsanluge beim Ofen Nr. 1 hat man ersehen, 
dass so ein mit „ water-back" versehener Condensator 
in der Leistung drei gewöhnlichen gemauerten Conden­
satoren gleichzuhalten ist. Hiedurch ist bewiesen, wie be· 
deutend energischer mit W esser gekühltes Eisen als 
gewöhnliche11 Mauerwerk die Ofengase abkühlt. 

Die einzige und grösste SC'hwierigkeit jedoch ist, 
das Eisen vor dem Eintlnsse der Säure zu schützen. 
Wenn Asphalt und Steinkohlentheer gewissenhaft aufge­
tragen werden, so widersteht das Eisen so ziemlich dem 
Angriffe der Säuren. Doch wird durch Reinigung stellen­
weise das Metall entblösst und dann durch saure Wässer 
mehr angegriffen. 

Das Bower-Barff-Eisen, wenn es nicht zu theuer ist, 
würde sich am besten für die Quecksilbercondensatoren 
eignen. 
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c) Glas und Rolzcondensatoren. 

Rand o 1 und F i e d 1 er liessen sich einen rnlchen 
Condensator patentiren. Der Zweck desselben war das 
schwere Mauerwerk überha11pt, besonders aber, w~ die 
Temperaturen niedrig und die sauren \Vässer wirksam 
ätzend sind, durch eine leichtere Construction von Holz 
und Glas zu ersetzen. 

. D~e verbeaserte Construction ist aus der Fig. 15 
ersichtlich. Man entnimmt d~rselben, dass alle Seiten 
cles Con<lensators aus Glasscheiben gemacht sind, welche 
ohne Glaserkitt eingesetzt werden. Die Holzbestandtheile 
sind auf ein Minimum reducirt und es sind weder Nägel 
noch andere Metallbestandtheile zur Herstellung <lieber 
~ondensatoren benützt worden. Der sanft geneigte Boden 
ist aus geschnittenen Glasscheiben auf Art der Schindeln 
auf einem Dache zusammengelegt. Die Glasscheiben sind 
am ~nteren Ende in V-Form geschnitten. CTeber diesen 
geneigten Boden fliesst das condensirte Quecksilber in 
ein hölzernes Gerinne. 

. Die Hauptfigur des Condensators ist ein quadratisches­
Prisma ~4 1 / 2 ' X 4 1/ 2 ' X 25'), bedeckt mit einem Glas­
dach. Die Condensatoren sind durch kurze Lutten ver­
bunden, welche den Prismen ähnlich construirt sind. 

Diese Lutten verbinden abwechselnd die Prismen 
oben und unten 4' über dem Boden. 

Es steigen demzufolge die Gase in einem Prisma 
auf und gehen im zweiten herunter. 

Damit die condensirten Kügelchen aus der Wirkung 
d~s Stromes weggeschafft werden , ist in jedem Prisma 
i_~ todter R_aum gelassen (oben und unten), wo die 

_ugelchtn die nöthige Zeit zum Absetzen gewinnen. 
Diese Condensatoren widerstehen den sauren Wässern gut 
und so lange sie in continuirlichem Betriebe sich befinden, 
arbeiten sie auch gut. 

. Nur im Falle einer zeitweiligen Stockung des Ofen­
b~tnebes trocknen sie aus und in Folge dessen schrumpfen 
die Holzbestandtheile zusammen wodurch der Condensetor 
leck u~d der Ofenzug dann g~stört wird. 

Diesem zeitweiligen Uebel lässt sich aber abhelfen 
wenn die Rolzbestandtheile nach dem Auspumpen de; 
Luft aus den Poren mit Steinkohlentheer oder heissem 
Asphalt i~prägnirt werden. Da nur wenig Holz bei der 
Co_nstruct1on angewendet wird, werden auch die Imprä­
gmrungskosten unwesentlich sein. 

Als den Säuren am besten widerstehendes Holz ist 
das der Fichte erkannt worden. 

d) Frictions-Condensatoren. 

Es ist in. New -Al_maden die Erfahrung gemacht 
worden, dass die Raschheit der Condensation nicht allein 
von der Grösse der Ktihloberfläche und des Raumes 
:.z:ur Ablagerung der Kügelchen, sondern auch von der 
Grösse der Frictions- oder Adhäsionsoberfläche welchen 
die Gase ausgesetzt werden, abhängt. ' 

Es ist auch ferner die Nützlichkeit des Gegen­
.atromes und der Wirbel beobachtet worden. 

Es wurden verschiedene Vorrichtungen getroffen 
welche diese Erfahrung ausnützen sollten. So sind z. B: 

hölzerne Gitter, Platten im Zickzack, Scheidewände u. s. f. 
aufgestellt worden. 

Unter diesen Vorrichtungen bat sich aber besonders 
eine als sehr nützlich erwiesen und das sind die Dreh-

b " " Sie e , unter dem locelen Namen „ revol ving screen" 
bekannt. 

Diese Erfindung 1 angebracht in den älteren ge­
mauerten Condensatoren, hat sich so wirksam erwiesen, 
dass man bei den Srhachtöfen für dieselben besondere 
gemauerte Condensatoren zwischen dem früher erwähnten 
Eisencondensetor und die Stuppkammer eingeschaltet hat. 
Diese Condensatoren sind viereckige Prismen von 13' 1" x 
10' 3" X 30' äusseren Dimensionen. 

Statt Scheidemanern sind in denselben drei Drehsiebe 
angebracht. 

Jedes Sieb besteht · aus einer schweren hölzernen 
Achse, deren Lager sich im Mauerwerk des Condensators 
befinden, so dass man von aussen der Achse eine beliebige 
Lage ertheilen kann. Jede dieser drei Achsen trägt eine 
Sperrklappe von dicken Bohlen ; ist diese Klappe horizontal 
gestellt, so ver~perrt sie den Durchgang der Gase 
gänzlich. 

Wenn alle drei Klappen vertical stehen, so ist der 
Condensator in zwei Abtheilungen getheilt und bei 
Aenderung der Winkel werden auch dem Gasstrome ver­
schiedene Richtungen vorgeschrieben. 

Ausserdem trägt die Achse hölzerne Arme , die 
ähnlich den Zähnen eines Kammes angebracht, jedoch so 
vertheilt sind, dass hiedurch die Elemente einer Schrauben­
fläche gebildet werden, Diese Arme bieten dem Zuge 
der Gase ein kleines Hinderniss, verursachen aber 
mehrfache Richtungsänderungen derselben und geben Ver­
anlassung zur Wirbelbildung; wobei sie natürlicher Weise 
gleichzeitig eine beträchtliche Frictions- und Adhäsions­
oberfläche bilden . 

Der Condensetor , sowie auch die Siebe sind mit 
einer starken Schicht von Asphalt bedeckt. 

e) Canäle, Luttenleitungen, Thürme und 
Essen. 

Nachdem die Gase den letzten Condensator verlassen 
ziehen sie durch hölzerne Luttenleitungen zu gemauerte~ 
Thürmen und von da durch am Bergabhange gemauerte, 
theilweise in die Erde eingebaute Cauäle zur Esse. Die 
hölzernen Lnttenleituugen, welche jetzt verwendet werden, 
sind durch Backe r ziemlich vervollkommt. Der Haupt­
vortheil soll der sein , dass sie stets, ob im Betriebe 
oder ausser Betrieb,, licht bleiben. Es sind fast vier­
eckige hölzerne Lutten, deren Seiten statt eben zu sein, 
schwach cyliudrisch geformt sind. Sie haben 36'' x 36" 
Seitendimensionen und 2" Krümmung (vom höchsten 
Punkt des Bogens zu der Mitte der Luttenseite). Die 
Lutten selbst bestehen eigentlich aus zwei Lutten (bis 
zu den Ecken) 1 deren einzelne Theile mit Feder und 
Nuth eingepasst werden. Zwischen einzelne Lagen kommt 
eine Schicht von Asphaltpapier oder Asphaltfilz zn liegen. 

In Intervallen von 6' sind hölzerne quadratische 
Rahmen angebracht, welche inwendig dieselbe Krümmung 
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erhalten wie die Lutten, so dass die Rahmen innen genau 
die Lutte greifen. Die verticalen Theile können mittelst 
Keile und die horizontalen Theile der Rahmen können 
an die Lutten mittelst Schraubenbolzen fest angezogen 
werden. Sie werden in der Regel in trockenem Zustande 
angezogen ; wenn sie dann feucht werden, schwellen sie 
an und werden sehr dicht. 

Aus den Zeichnungen Fig. 16 und 171 Taf. II, 
iet die Constraction genügend ersichtlich. Die Eckhölzer 
sind aus einem Stück gemacht. Die Lutteuleituug ist ge­
wöhnlich von innen mit einem Futter von Asphalt und 
Steinkohlentheer versehen und von auesen mit denselben 
Stoffen angestrichen. Die Hilfsfeuerungen sind in Thürmen 
am Fusse der Canalleitung zur Esse (an der Berglehne) 
aufgestellt; es bezwecken dieselben, bei ungünstigem 
Wetter den Zug der Gase durch de!' Condensator zu be­
fördern. Die Hi!fäfeuerungen sind zumeist in den Sommer­
monaten im Betriebe. 

Die Gase von Ofen Nr. 1 und 2 gehtn ebenfalls in 
so einen Thurm mit Hilfsfeuerungen, aus welchem sie 
dann in die theilweise im Berggehänge eingegrabene und 
am Boden befahrbare und cylindrische, 131' lange Canal­
leitung ziehen. Diese Canalleitung mündet in eine 20' 
hohe Esse. Der Essenkopf ist 61,3' über der Ofengicht 
und 100,6' über der Hüttenliohle. Die Entfernung von 
der Hilfäfeuerung bis zn dem Essenkranze beträgt somit 151 '. 

Die Gase von den Oefen 7 und 9 geh1:1n auch in 
einen gemeinschaftlichen Thurm mit einer Hilr.feuerung. 
Von da ziehen sie ebenfalls durch eine 410' lange cylin­
drische Canalleitung (innerer Durchmesser 4') zu einer 
gemauerten Esse. Diese entlässt die Gas1:1 in . der Höhe 
von 233' über der Hüttensohle und 202' über dem Gicht­
niveau in die Atmosphäre. 

Die Esse ist 5' im Quadrat an der Sohle und 4' 
im Quadrat am Schornsteinkopf dimensionirt (innere 
Dimension) und 60' hoch. 

Die Gase von den Oefen Nr. 3, 6 und 8 gehen 
aus Jen bezüglichen Condensatoren durch eine 11 7' lange 
hölzerne Lattenleitung in einen gemauerten Thurm 1 wo 
sie alle vereinigt werden. In diesem Thurm ist die 
Hilfsfeuerung durch einen Ventilator von G u i J:, a l ersetzt. 
Die Gase gehen dann durch eine cyliudrische gemauerte, 
650' lauge Caualleituug zu der zn diesen Oefen gehörigen 
Esst'. Dieser Schornstein ist 80' hoch , unten 5' im 
Quadrat und am Kranze 4' im Quadrat gros:1. 

Der Schornsteinkranz befindet sich 385' über der 
Hüttensohle. Der totale Weg, welchen die Gase von den 
Oefen 3, 6 und 8 zu machen haben, ist daher: 

Luttealeitung • 117' 
Gemauerte Canäle . 650' 
Essenhöhe . 80' 

Im Ganzen 84 7' 
Der G u i b a l'sche Ventilator hat 8' im Durchmesser, 

ist 27" breit und läuft mit einer Geschwindigkeit von 
60-70 Touren. Betrieben wird er durch ein kleines 

. Wasserrad, System K n i g h t. Das nöthige Betriebs­
wa11ser liefern die Gruben, und es wird dasselbe nach 
der Kraftabgabe zur Condensatiou verwendet. Der 
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Ventilator gibt befriedigende Resultate; die einzigen Kosten, 
die er verursaght, sind Reparaturen. 

Die Flügel des Ventilators leiden wohl durch die 
sauren, nassen Dämpfe; doch ist die Auswechslung der­
selben nicht theuer. 

Der Vortheil, der durch Einführung des Ventilators 
entstand, ist ausser Kohlenersparniss noch der, dass man 
nun die früher geheizte, 410' lange Canalleitung (in 
der Berglehne) als einen Theil des Condensators be. 
trachten kann. Eiue derartige Aenderung wird auch bei 
den anderen Ofonsystemen eingeführt werden. 

II. .\.nalyse der Condensationssysteme. 

Es ist schon früher erwähnt worden, dass jeder Ofen 
sein eigenes Condensationssystem hat , welches zwischen 
dem Ofen und J.em Punkte, wo die Gase in die Canal· 
leitung der Berglehne eintreten, liegt. Dieselben sind 
sämmtlich verschieden angeordnet. Dies ist theilweise 
die Folge zahlreicher Versuche und Einführungen von 
.Neuerungen, hauptsächlich aber sind sie durch die Be­
mühungen, das Quecksilberausbringen zu vergrössern, 
entstanden. 

Die Hütte ist, seit sie das Eigenthum der Gesell­
schaft wurde, bestiindig im Betriebe und alle die Aende­
rungen sind während des Betriebes vorgenommen worden. 

Die einzelnen Syste'Ile sind somit nicht aus freier 
Wabl, modern durch das Bedürfniss entstanden; es 
genügt hiör, wenn nur ein System als Beispiel angefll.hrt 
wird. 

Das Condensationssystem des Ofens X r. 1 besteht auJ: 

Gemauerte Condeusatoren • 6 Stück I 4 Dopre!-
\ 2 einfache 

Eisenoberßächencondensatoren 2 „ 
Verbindungsröhren von Eisen 12 „ 

„ „ Thon 13 n 

Holz- und Glascondensatoren • 10 „ 
Holz- und Glasleitungen . 5 „ 
Hölzerne Luttenleitungen . 7 n 

Gemauerte Thürme . l1/ 2 „ 
Canalleitung 2 / 3 

Esse. 2 · 
" .3 

Das Totalvolumen des soeben analysirten Systems. 
beträgt 26 667 Knbikfuss, die gesarumte Kühlfläche 
18 653 Quadratfuss und der Weg 687'. 

Der erste gemauerte Condensator ist mit dem eisernen 
Oberßächencondensator oder dem n Wasserrücken" (water­
back) versehen. 

Dit: Condensatoren stehe,n nebeneinander und haben 
einen Zwischenraum von 4'. Verbunden sind sie durch 
die früher genannten Eisen· und Thonröhren. 

Zwei der Doppelcondensatoren enthalten Drehsiebe. 
Die gewöhnliche Höhe der Condensatoren ist 24' 9" und 
die Breite 6-11' 1 diese ist abhängig davon, ob der 
Condensator einfach oder doppelt ist. 

Die Fundamente der Coodeusatoren haben überwölbte 
Canäle, · in welchen das eventuell durchgehende Queck­
silber sich sammelt und von wo es in die W agzimmer­
geführt wird. 
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Dlls meiste Quecksilber setzt sich in den gemauerten 
Condensatoren ab; das Hauptproduct der Holz- und Gla.s­
condens11toren ist saures Wasser mit sehr kleinen l\Iengen 
Quecksilber. 

Der kürzeste Weg der Gase vor ihrem Austritt in 
die Atmosphäre ist erfahruagsmiissig mit 690' bestimmt 
worden. 

(Fortset?.ung folgt.) 

Production der :Bergwerke, Salinen und Hütten im Deutschen Reiche und Luxemburg im Jahre lSS7. 

J. Bergwerks-Prodoction. 
Production im Jahre IE87 

lllenge 1 We1 th 
1 zn 1000 kg ' l\I 

1. Mineralkohlen und Bitumen. 

Steinkohlen . 
Braunkohlen . 
Asphalt. 
Erdöl. . 
Graphit.· 

: [Deut~~h. R. GO ;J33 984 :m 077 :l 10 
15 898 634 -W ~UI. 381 

: 1 

34483, ltl6 U5 

" 10 444: !J33 1~:2 
2 9601 181) 34~ 

2. Mineralsalze. 

Steinsalz 
Kainit . 
Andere Kalisalze . 
Hi ttersalze 
Boracit . . . 

3. Erze. 

Deutsch. H. 

" 

1 

1 

405 419,69:2 1 

239 412,380: 
840 691,246: 
23 2:-J5.475! 

153, lfül 

Eisenerze 
detto 

Zinkerze 
Bleierze 
Kupfererze 

. /'Deutsch. R. 6701 3!)4,982[ 

. Luxembrg 264!! 711,200: 

. Deutsch. R. 900 712.~l/!11 

~~lber- und Golderze . . . 
Zmnerze .... 
Kobalt-, Nickel- u. Wi~mutl~-1 

erze . . . . . . . 1 

A!ltimon- uni! )fanganerzP . / 
„.\.rscnikerze . . . . . . . 1 

lJran- und Wolframerzc .. \ 
Schwefelkies. . . . . . 
Sonstige Yitriol- u. Alaunerze 

" 157 570,006! 
507 586.729\ 

25 725,580, 
125.666: 

i 
318.f!45i 

38 .'lSli,ü/9: 
:J23.000 

32,\197 
lOl 135,648 

549,900 

II. S11lze ous wiisseriger Lösung. 

l Sü:;! 063 
3 40g 015 
n 437 011 

178 ~fjl) 
lil Uö9 

.:28 liö.t ~51 
5 341 (l~l 

lOO:UOH!l 
15 !1~3 ;Uu 
l-!551715 
4177 7.:.m 

lfj;j 1)112 

54.1-171 
1 o~:i 1;o1i 

HI 88() 
Gß HIO 

77U9S 
4ti:;!5 

Kochsalz (Chlurnatrium). 
Chlorkalium . . . . . . 
Chlormagnesium 
Schwefelsaure Alkalien: 

. !Deutsch. R. 484 Ofl2,347 11 4.33 ljQ3 
· i n 128 230,089 17 170 HJ5 

n J 2 667.3()0 151 :·tll 

a) Glaubersalz . 
b) Schwefelsaures Kali 
<·) Schwefelsaure Kali-

magnesia 
Schwefelsaure Magnesia . 
Schwefelsaure Erden: 

a) SchwefelsaureThonerde 
b) Alaun 

n 

n 

n 

n 

Notiz e ii. 

5:·Hlfl6,5 lli 
25 364,liü7 

24 082,02;~ 
28 974,408' 

! 

2l 929.fll3 
3 776,743 

l 53ö 114 
4 024 348 

1235 376 
291928 

1 fl49198 
480 7ti9 

Ue!Jer Naphthagas- und Luftgemenge entnehmen wir nach 
der nRe,·ue universelle" den Versuchen von Ja wein und 
La 111 ans k y über J,euchtkraft und Explosionsfähigkeit kur-.i; 
folgende A.ngahen. 

1. 2. 3. 
Naphthagas . =0,685-0,3-31. 

Gemenge mit 5% Luft=0,719-3,3 -25, 
~ „ lO°fo n = 0,732-3,3-:21, 
„ „ 20°/0 n =0,75'i-3,4-15, 

. „ ~ 50°.'0 n = 0,79li-3,5 - 5' ,. 
H1ebei ist 1. das specifischc Gewicht des Gemenges, 2. der stjind­
liche Yerbranch in Cnbikfuss und 3. die Leuchtkraft in Kerzen. 

111. Hlltten-Production. 

Roheisen: 
a) Holzkohlen-Roheisen . Deutsch. R. 
h) Steinkohlen- u. Cukes-

Roheisen, ~owiP Iloh­
ei~en aus gemi~chtem 

Brennstoffe . 

Production im Jahre 1887 
Meng- Werth 

1 zu lOcO k9 M 

29845,105' 3 531 ouu 
i 
1 

detto 
„ 13502 Uö9.128114ß 833 183 

Luxembrg 492 038.9/li 16 Ui2 4:t-l 

i 

Zink ( Bloekzink) (einschl. 
des zu lllechen, Zinkweiss 
od. Zinkwaaren verwend.) i Deutsch. R. rnom.m! 36 5!J7 „jfäj 

Blei: a) Blockblei leinschl. 1 
des zu Bleiblechen und 
BlPiwaaren verwendrten) . ; 
b) Kaufglätte . . . . 1 

Kupfer: a) Hammcrgares 1 

Block-, Rosetten- l l'insehl. l 
des zu Kupferwaaren ver- \ 
wendeten) . . . . . . . 1 

b) Selnrnrzkupfor z. \' erk. 
c) Kupfer~t<>in z. Yerk. ! 

Silber (füinnwtall) . 
Gold (Rcinm•.tall) . 
Niekel u. nickrlhaltige Neben- · 

producfo, Blaufarhwerk­
produdc,Wirnmth(::Uetall) i 
und Uranpräparate . . . i 

Cadmium (Kaufwaare) 

Zinn: a) Handclswaare 
b) Zinnsalz (Chlorzinn) 

Antimon u. llangan (Anti­
mon-, Zinn- und B!eilcgi­
rungen , :\Iangankupfer, 
)fanganmetall u. llangan-

1 

bronze) . / 
Arsenikalien . . . . . . . 
Schwefel . . . . · \ 
Schwefelsäure: Engl. Schwe- i 

febäurP, rauch. Yitriolöl 1 

Vitriol: a) Eisem·itriol . . \ 
b) Kupferdtriol ' 
c) Gemisehter Yitriol . . 
d) Zinhitriol u. e) Nickel- 1 
vitriol . . . . . i 
f) Farhenerden . 

n 

n 

„ 

n 

!14 H20.S.S4 
444:),5341 

i 
20 847,!140, 

rn,ti10; 
3Hli,5ül• 

Kilol("re.mm 
::lli/ li:B,12 

2 ~50,74 

Tonnen 
711.305' 

Kilogramm 
7 .'ilO,(H) ; 

Tonnen 1 
65,619 

:~5li,5:·39: 

56,ßß8/ 
1 7:)5,0991 
2 28ö,U7! 

1 

"R'J 8"3 6.,6: ·"lc ..... l ~., a : 

8 771.149; 
4 797,455· 

329,7571 
1 

22 4!J5 18!1 
1 043 5Hll 

18 lil 9(JK 
fj l:!li-! 

llili 65(1 

48 F>,.;: Olo 
(j 2,,_,J 4Ktl 

3 8flti 1H7 

.f,..,4(17 

147 ti~(I 
;>!Hi lilt) 

:">fl 323 
417 ()(Jli 
24~ 09H 

127:2:"112:i 
2K9 34!1 

12748ö5 
43 827 

„ l 268,2121 83 73U 
„ 880,253! 114 521-i 

CnChem. Ztg. ", 1888, lli43.) 

liit zunehmender Luft~nge steigt das Gewicht, während die 
Lenchtkraft abnimmt; letztere kann natürlich auf Kosten des 
Consums durch hinreichenden Druck erhöht werden. )fit lli" 
Druck erzeugt~ das Gas mit 50°. 0 Luft circa 2:~ Kerzenstärke, 
aber der stündliche Consum war 5,7 Cubikfuss. Die Explosions­
fähigkeit anlangend, so wurde Nachstehendes constatirt. Es 
explodirte 1 Yolum Gas mit folgenden Luftmengen: 4,9 hi:.1 5,:2 
nicht, .'),fj bis 5.8 schwach, 6,0 bis 6,5 stark, 7,0 bis n.o srhr 
stark, 10,0 bis 13.0 stark, 14.0 bis 16,6 schwach, 17,0 bis 17,7 
sehr schwach und mit 18,0 his 22,0 Volumen Luft gar nicht. 
Ein Gas- und Luftgemenge ist also schlagend, wrnn es aus 
1 Volumen Gas und 5,6 bis 17.7 Volumen Luft besteht das 
heisst, wenn es nicht unter 85°.'0 und nicht über 94,4"fu Luft 
l'nthält. Diese Grenzwerthe sind natürlich nicht absolute. sondem 
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Fli1ehe YOll ltili orn,o ha Yertheilte ~ich ~uf 1 liOS 71,, \ durehselmittli<·h eine Fl:iehe YOn 10:;,2 lia r' + 2, 1 ha) 
( _:____ 38 ha) PriYatbesitzer, so dass auf einen ller,;elhen entfiel. (:Fn11:;etznng folgt.) 

Die Quecksil bergewinnum! in ~ew-AJmaden (Californien). 
Aus dem Englischen des Samuel B. Christy von Gustav Kroupa •. 

()Iit T11fel II. l 

(Fortsetzung von S. -!5.) 
III. Tem1lcrator der Oeren und Condensntoren. 

Die Temperaturmessungen sind brim Ofen Nr. 9 
vorgenommrn wor.len; da~ Resultat derselben w11r: 

a) 0 f e n t e m p er t1 tu r e n. 

Im niedril;(slen Schauloch (ücer der Feuerung) 
" nächstfolgenden " " n 

" ,, " 
und im höch,.;!en " (vor dem Austritt aus 

82:\0 c. 
~l-Hi 

878 " 

dem Ofen) . i372 n 

Das zweite Schauloch weist die grüsste Temperatur 
auf, wahrscheinlich in Folge der Yerbrennung der Cokes, 
welche mit dem Erze gemis!'ht wurden. 

Die Gase entweichen abo mit einer Tempertttur 
von 372°, somit um 12° höher als der Siedepunkt des 
({uecksilbers, was für den vorliegenden Fall vollständig 
genügend iot. 

b) Condeneatorstemperatur. 

Austrittstemperatur der Gase aus dem Ofen 3720 C. 
Eintrittstemperatur beim ersten gemauerten 

Condensator . 
Ende des zweiten gemauerten Condensators 

" 
" ersten Gla~- und H olzcondensators 

" 
zwriten 

" 
dritten 

" 
" 

vierten 

" 
fünften 

" " " 
" seehsten " " 
" der Holzluttenleitung 1 Eintritt in die 

190,60 c. 
37,8 " 
25,6 " 
17,8 " 
15,6 " 
14,1 
14,4 " 
13~9 " 

gemauerten Canäle am Bergabhange 13,3 " 
hiebei Au~sentemperatur. 12,8 " 

Aus dieser Zusammenstellnog der Temperatur geht 
zunächst hervor, dass die Temperatur am schnellsten in 
dem Zuleitungsrohre und am wtnigsten in den Holz­
und Glascondensatoren sinkt. 

In Folge dessen wäre auch ein weiteres Hinznfügen 
von Condenrntoren ohne Erfolg und es müsste wahr­
scheinlich , um noch nnter die angegebene Grenze gehen 
zu können, künstliche Kühlung angewendet werden. 

Man kann mit dem erzielten Resultate beim Kühlen 
des Condensators gewiss zufrieden sein , nachdem ja die 
Austrittstemperatur der Gase die Aussentemperatur nur 
um 0,50 C übersteigt. 

IV. Das Product der Condensatlon. 
Man bekommt im Condensator nicht reines Queck­

silber, nachdem ja stets etwas Erzstaub mitgetragen wird. 
Der Flugstiiub setzt eich gewöhnlich in dem ersten Con­
densator jeder Condensationsanlage ab. 

Es sind auch schon neutrale schwefelsaure Salze 
gefunden worden, obwohl solche Fonde rar sind, Die 

inneren Flächen des Conrlensators sin,1 mit schwarzem 
Russ - mit der Stupp - bedeckt. 

Die Stupp besteht hauptsächlich aus unverbranntem 
Kohleni;toffo und verschiedenen Kohlen wasserstoff~n. Die­
sel t.en sind Producte einer unvollständigen Verbrennung 
des Brennmaterials un•l der Destillation des in den Erzen 
enthaltenen Bitumen,;. 

Die Stupp hält einen grossen Theil des Q11er:k­
silbers eingeschlossen; es kann theilweise durch mechanische 
Behandlun~ aus derselben abgeschisden w~rden. 

Die New-Almaiiener Stupp ist nicht analysirt worden, 
Joch nimmt man an, dass sie von der l 0 lrian~r Stupp in 
der Zusammensetzung nicht besonders ahweichen wirJ. 

Das meiste Quecksilber kann - wie schon bem~rkt 
- durch mechani8che :Mittel extrahirt werden. Man 
~ibt dann die Rückstände von der mechanischen Be­
handlung der Stupp mit 10° 0 Quecksilberhalt an, wovon 
jedoch der grössere Theil al8 Sulphate und Sul pbiJe vor­
handen sein soll. 

Die Stupp enthält auch Bruch~tücke aus den ge­
mauerten Condensatoren ; in den Holz- und Glasconden­
satoren ist sie jedoch mit •lerdünnter Sch wefelsäore ver­
mischt. Die h eise e n Condensatoren - die ersten hinter 
dem Ofen - enthalten zumeist nur Quecksilber und 
trockene Stupp gemischt mit etwas Erz:;taub. Die weiteren 
Condensatoren geben (~uecksilber, feuchte Stupp und die 
letzten (Glas- und Holzcondensatoren) lidern schwarzes, 
saures Wasser, in welchem die meisten l{uecksilbersalze 
aufgelfüt sind und in welchem winzil! kleine Kügelchen 
von fein vertheiltem Quecksilber schwimmen. 

Die Canalleitung am Berggehänge endlich ent­
hält fast nur trockene Stupp nnd selten mit blassem 
Auge sichtbare Quecksilberkügelchen. 

Die Stupp der Holz- und Glascondensatoren, welche 
eigentlich nur einen schwarzen Sehmund bildet, wird in 
besonder&n Setzkästen separirt und filtrirt. Die Kästen 
sind aus starken Bohlen construirt und besitzen verti­
cale Scheidewände, die den Strom zu einem Wege in 
Schlangenlinie zwingen. In den einzelnen Abtheilungen 
befinden sich Filter von Holzkohle und Cokes, welche von 
Zeit zu Zeit herausgenommen nnd erneuert werden. Die 
benützten Fh~er werden der Beschickung zngeschlagen. 
Das am Boden jeder Ahtheilung sich ansammelnde Queck­
silber flie;:st durch ein Ansatzrohr auf dem Boden zum Wag­
zimmer, ohne dass es nöthig wäre, dasselbe früher zu 
reinigen. 

In den Condensatoren sammelt eich die Stupp nach 
und nach an den Wänden und fällt dann zu Boden, 
von wo sie von Zeit zu Zeit durch die Mannslöcher mit 
langen Krücken herausgeschafft wird. 

3 
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Diese Arbeit besorgen besondere Arbeiter, die so­
genannten „Stopp-Männer" (soot-men ). Die Krücken sind 
von Holz gemacht, oder werden auch, damit beim öfteren 
Reinigen der Boden nicht viel abgerieben werde, aus 
groben und dicken Tuchlappen, welche in der Mitte 
durch Eisenplatten zusammengehalten werden, hergestellt. 

Der Boden der Condensatoren kann während des 
Ofenbetriebes gekehrt werden, weil die Arbeiter wegen 
des guten Zuges von Dämpfen nicht belästi!?t werden und 
weil hiebei stets nur ein einziges Loch aufgemacht 
wird. Das zweite Mennsloch wird erst dann anfgerissen, 
wenn das erste solide zugestellt ist. Nur am Ende der 
Campagne (bei der Hanptkehrang) treten die Arbeiter in 
die Condensatoren, wo Alles von den Decken und Wänden 
gründlich abgekehrt wird. 

Da sich bei dem folgenden Anlassen der Oefen 
zunächst wieder die \Yände mit der quecksilberhältigen 
8tnpp bedeck~n müssen, dauert es oft tagelang (bis 
7 Tage), bevor ein <clnerksilber zum Vorschein kommt; 
desswegen wird auch das bei der vorhergehenden Kehrung 
gewonnene <-!uecksilber der nächsten Campagne zuge­
schlagen. 

Unter dieRen Verhältnll,sen ist es selbstverständlich 
äus~er.it schwer, das genaue Ausbringen eines gewissen 
'!'heiles der Br~nnzeuge - wenn auch nur versuchs­
weise - ermitteln z11 können. 

Es ist da Alles abhängig von der Sorgfalt, mit 
welcher die Kehrun~ vor und nach der C:ampagne aus­
geführt wurde. Die z11 reinigende Fläche ist ziemlich 
gross, die Reinigung in Folge der ungesunden Einwirkung 
des (,lnecksilbers dem Arbeiter unangenehm , die Beauf­
sichtigung derselben beschwerlich und es ist desshalb kein 
Wunder, wenn diese anf des Ausbringen so grossen Ein­
fluss nehmende Arbeit in einzelnen Fällen nicht genau aus­
geführt wird. 

V. Behandlung der Stupp. 

Es sind hier auch in dieser Richtung zahlreiche 
Versuche gemacht worden. Gegenwärtig breitet m'l.n die 
Stupp auf geneigten Flächen von Cement ans und arbeitet 
sie nach Zusatz trockener Holzasche mit langen hölzernen 
Krücken gründlich durch. Es wird mit den Krücken 
so lange gerieben, ah sich noch überhaupt ein Queck­
silber anf diese Weise gewinnen lässt. Sodann werden 
die RückHtände demjenigen Ofen zur Verarbeitung zuge­
theilt, von welchem sie zn der Stupparbeit gekommen sind. 

Es siud hier anch V ersuche gemacht worden , die 
Stopp mit heisser, ans der Holzasche gewonnenen Lauge 
zu mischen und in derselben aufzurühren. Man versuchte 
es in Amalgamationsfässern, welche durch Wasserkraft 
betrieben worden, doch ist die gegenwärtige Methode 
billiger und gibt bessere Resultate. 

Besondere Anfschreibnngen über die Menge der 
Stopp sind nicht vorhanden. Das Quecksilber aus der 
Stupp wird jenem Ofen gutgeschrieben, von welchem 
sie stammt. So wnrden zum Beispiel im Jahre 1882 
26 948 Flaschen Hg ans den Condensatoren und 1122 Flaschen 
aus Stupp = 28 070 Flaschen erzeugt. Aus der Stupp 

also 3,997°, 0 • Man kann sagen, dass nur 4-5°/0 der 
ganzen Qnecksilbererzeugung durch mechanische Mittel 
extrahirt werden. Dies soll auch die Ursache sein, dass 
man auf die Verbes~erung dieser Arbeit keine besondere 
Sorgfalt verwendet. Die Stupparbeit kostet in New­
Almaden, die Kehrungskosten inbegriffen, pro Flasche 
hiebei gewonnenen Quecksilber~, 2,237 Dollar, hiezu 
kommen noch die Kosten der Erzarbeit. Diese sind früher 
mit 0,066 Dollar ange!('eben worden. 

Die Stnpparbeiter ltliden wohl von Fall zu Fall an 
Quecksilbervergiftungen, obwohl, um die Einwirkung des 
Q11ecksilber.i hintanzuhalten, Masken angeschafft und die 
Benützung der Bäder angeordnet wurde. Die Arbeiter 
sind hei dieser .Arbeit verhältnissmässig besser gezahlt. 

Es werden auch Versuche gemar.ht, die Ilandarb~it 

durch hydraulische Pressen zu ersetzen; auch wenn sich 
dieselben erfolgreich erweisen, so wären die Kosten der 
Stupparbeit auf ein Miriimum reducirt. Nachdem das vor­
handene Was@ergefäl!e zur Erzeugung der nöthigen 
Pressung genug gross ist , so wären dann nur die 
Kosten der Kehr11ng zn berücksichtigen. 

VI. Der Verlust bei der Verhüttung der Qoecksilbererze. 

In der schon ziemlich voluminösen ({uecksilber­
literatur ist der Verlust bei Verhüttung der Quecksilber­
erze verschieden angegeben worden, so von 50°, 0 bis 
O, 1° f 0 ; dafür findet man nirgends eine angemessene Be­
stimmung der niedrigsten Grenze des Verlustes bei 
gegebenen Verhüttungsarten und ebenso wenig auch ein 
Kriterium znr Beurtheilung der Leistung und Bestimmung 
des relativen W erthes eines bestimmten Condensatious­
systems. 

Für die QueckRilbergewinnung ist die Condensation 
der delicateste Punkt; wir müssen desshalb der vor­
züglichen Arbeit von S. B. Christ y um so grösseren 
\Vertl1 beilegen , als sie die erste ist, welche uns in 
diesem wichtigen Punkte so werthvolle Anhaltspunkte 
liefert. Es werden zunächst die Verlustquellen wie folgt 
eingetheilt: 

1. Ofenverlust: Verl11st im Quecksilberhalte der 
Ofenrückstände. 

2. Condensalorsverlust: Verlust an Quecksilber m 
Dampfform und in flüssigem Zustande. 

3. Essenverlnst: Verlust an Quecksilber: a) in 
Dampfform und b) in flüssigem Zustande. 

1. D e r 0 f e n v e r 1 u s t. 
Bei der modernen Constrnction der Oefen ist dieser 

Verlust, wenn gnt gearbeitet wird, fast ohne Bedeutnng. 
Wenn der Ofen gut constrnirt und mit einem 

Eisenmantel und mit Eisenplatten in den Fundamenten ver­
sehen ist, wenn die Gase mit einer Temperatur über 
dem Siedepunkte des Quecksilbers abgeleitet werden und 
die Erze genügend lang im Ofen verbleiben, so dass 
alles Quecksilber frei wird , und wenn schliesslich der 
Zug gut erhalten wird, damit keine Rückpressung ent· 
steht, so ist zweifelsohne diese Verlustquelle unbedentend. 
Treten trotzdem grössere Verlnste ein, so sind sie nur 



der Unvorsichtigkeit der Arbeiter und der Nachlässigkeit 
der Aufsicht zuzuRchreiben. 

Die erwähnten Bedingungen sollen in New-Almaden 
in bewunderungswürdiger Weise erfüllt sein. 

Die Rückstände zeigen unwägbare Mengen von 
Quecksilber. Bei gutem. Ofengange Roll das Maximum 
des Quecksilberhaltes in den Rückständen 0,050:'0 ge­
wesen sein .. Die Analyse der Rückstände wird nach der 
Methode Reese's von Falkenau und Reese's aus San 
Francisco ausgeführt, welche sehr einfach und genau sein 
soll. Die Beschreibung derselben ist nicht gegeben. 

2. Con:iensators-Verlust. 

"renn ein gnter Zug im Condensator erhalten wird, 
so ist der Verlust an Quecksilber in Dampfform mit Null 
zu bezeichnen. Grö;ser ist jede1Jfal!s der Verlust an 
Quecksilber im flüssigen Zustande 1 denn ein Tl eil des­
selben dringt in das Mauerwerk ein, doch ist dieser 
Verlust mehr als unproductives Capital zu betrachten, 
weil das Quecksilber nach dem Niederreis>en der alten 
Condensatoren durch Zu,;chlagen des Mauerwerke~ zur 
Ofenbescbickung wieder gewonnen wird. 

3. Der Essen ver 1 u s t. 

Dieser unvermeidliche und grösste Verlust ist 1 wie 
schon früher erwähnt, zweifach. Verlust an Quecksilber 
a) in Uamptform 1 b) in flüssi!!'.em Zu~tande. Die Gase, welche 
vom Ofen tntweicb.en, mü-;sen natürlicherweise bei der 
Ttruperatur gesättigt ~ein, bei welcher sie entweichen. 

Re f! n au 1 t's V ersuche zeigen, dass da~ Quecksilber 
bei jeder Temperatur, ja sogar bei -39° C., flüchtig ist. 
Da das Volumen der entweichenden Ofengase enorm ist, 
muss auch der Verlust an q_uecksilber in Dampfform 
bedeutend sein. Es ist nicht schwer, diesen ,-erlu;;t für 
gegebene Fälle zu berechnen. 

Schwieriger jedoch verhält sich 's mit dem Verluste 
an Quecksilber im flüssigen Zustande. 

Man müsste zunächst die Grenze für den Durchmesser 
der Quecksilberkügelchen berechnen, bei welchem sie in 
einem aufsteigenden Strome von gegebener Geschwindigkeit 
und Dichtheit noch entfiiegea. Aber bis jetzt sind keine 
verlässlichen Mittel bekannt, um zu berechnen, wie viele 
solcher Kügelchen in dem Strome· der Ofengase mitge­
tragen werden. Ausserdem ist es noch eine Streitfrage, 
ob dieser Quecksilbernebel aus festen Kiigelchen oder nur 
aus hohlen Bläschen besteht. Die Beseitigung dieses Ver­
lustes kann \'ie\leicht durch merhanische Mittel, z. B. durch 
Filtration uder durch eingelegte l~eibungsflächen gelingen. 
Was jedoch den ersteren \'" erlust betrifft (Quecksilber­
dampf), kann man die Behauptung aufstellen, dass er 
unter den gegebenen Verhältnissen unvermeidlich sei; 
es ist desshalb die Aufgabe des Quecksilberhüttenmannes, 
diesen Verlust bei bestehender Hiitteneinri2htung wenigstens 
auf das Möglichste zu reduciren. Man muss desshalb 
zunächst die Beschaffenheit dieser Gase genau kennPn, das 
Volumen und das Gewicht der entweichenden Gase er­
mitteln. Dieses erhält man durch die Analyse der Ofen­
gase und durch Messen des Volumens derselben. Der­
artige Bestimmungen müsste man e.ber wenigstens ein 
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Jahr hindurch ausführen, dann nst würde mau emen 
ziemlich verlässlichen Durchschnitt erhalten. 

b) Zusammensetzung, Gewicht und Volumen 
der trockenen Ofengase. 

Ch r ist y ist der Ansicht, dass man den besten 
Durchschnitt durch Calculation erhält. Wenn das Ge­
wicht und die Sorte des Brennstoffes bekannt ist, 
und wenn man ferner die Ubliche Annab.me macht, 
dass zur vollkommenen Verbrennung das doppelte der 
theoretischen Luftmenge nöthig ist , so ist es einfach, 
die Profocte d~r Verbrennung zu bestimmen. In New­
Almaden ist von Sm e d b ur g die Luftbe~timmung bei 
Ofen Nr. 9 ausgeführt worden, wobei 360/0 mehr als 
das Doppelte der theoretischen Luftmenge gefunfon wurde. 
Zufolge dieses Resultates ist dann die Röstfläche ange­
messen rcducirt worden. 

Zur Ber<~ch~ung nimmt Christ y die Betriebs­
daten eines jährlichen Durchschnitb1-0fentages an. 

Alle Oefen hatten im Jahre 1882 insgesammt 
1811, 7 5 Arbeitstage. Verarbeitet wurden 36 07 3, 60 t 
Erze mit. einem Halte von 2,9760/0 (aus dem Ausbringen 
an Quecksilber berechnet). 

Dr.r Brennstoffverbrauch war 
Holz 2234,624 cords a 2780ü' = 6212254,72lt 
Cokes 80 736 „1 2 ? OO 
Holzkohle . 346 388 J. - 4 7 lA, " 

" Bituminöse Kohle. 395 860,00 „ 
Dividirt man dieses Gewicht durch 1811, 75 und wandelt 
man die Gewichte in Kilogramm um, so bekommt man den 
Brennstoffverbrauch für einen Durchschnitts-Ofentag von 
24 Stunden in New-Almaden, wie folgt: 

f Holz . 1 555,032 kg 
Pro Ofentag( Kohle. . 99,109 „ 

Holzkohle und Cokes 1061 936 „ 
Verhiittetes Erzquantum pro Ofentag 18 063,006 „ 

Die durchschnittliche Zusamn1ensetzung des Holzes 
(lufttrocken ), der Kohle, der Holzkohle, Cokes und der 
Erze gibt die Tabelle Nr. 1. Diese Tabelle enthält auch 
die Verbrennungsproducte von 1 kg der obigen Brennstoff­
sorten, welche als trockene Gase dem Volumen nach bei 
0° C. und 760 mm Barometerstand angegeben sind. Die 
Berechnung i11t einmal mit der theoretischeu Luftmenge 
und das anderemal mit dem doppelten derselben ausge­
führt worden. 

In dieser Tabelle sind ferner noch die Gasproducte 
enthalten (gleichfalls im trockenrn Zuotande), welche durch 
Rösten von 1 kg Erz entstehen. 

X ach der Bestimmung von Sm e d b n r g resultirte 
beim Rösten ~r Erze mit 7°. 0 Quecksilberhalt im Ofen 
Nr. 7 und 9 eine Rückstandsmenge von 67,55°; 0 des 
Gewichtes der Roherze. 

D~r Durchschnittshalt aller im Jahre 1883 ver-
arbeiteten Erze war 3 °/ 0 1 es ist demgemäss 7 5 °io 
als „fester Stoff" der Erze angenommen worden. 

!ler a. Quecksilber gebundene und der in Pyriten 
enthaltene Schwefel wurde mit 20/01 wahrscheinlich etwas 
zu hoch, angenommen. 

Es bleibt dtLnn 200_·0 für chemisch nnd hygroskopisch 



gebundenes Wasser der Serpentine und der Gangmasse 
und für die Kohlemänre der dolomitiechen Gangausfüllong. 
Die Mengen wurden als gleich gross angenommen (zu 100/0). 

Rien ach eot halten die Erze: 
Feste Stoffe 7 5 °lo 
Schwefd 2°i0 

Quecksilber 30/0 

"\Vasser lO°lo{ 
Kohlensäure 10°/0 ----

1000/o 

(ehemisch und 
hygroskopisch gtbunden) 
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Es wird auffallen, dass der grössere Theil der Bestand­
theile nur angenommen ist; doch entsprechen die Zahlen 
so ziemlirh der Wirklichkeit und sogar ein vorausgesetzter 
kleiner Fehler übt keinen Einßoss auf die der Berechnung 
gemäsR gezogenen Schlüsse aus. Die Tabelle enthält noch 
das Gewicht eines Kubikmeters aller gasförmigen und 
trockenen Verbrennungsprodncte , welche zu!' Berechnung 
der Tabelle henützt wurden, bei 0° und 760.mm. 

Diese Werthe sind dem Werke „Bnnsen'd Gaso­
metriscbe Methoden" entnommen worden. 

(Fortsetzung folgt.) 

lletall- und Kohlenmarkt 
m l\I o n a t e J ä n 11 fl r 1 8 8 !J. 

V 011 C. Er n s t. 

Aus dem alti·n Jahre war eine ziemlic·h gute Tenclenz des 
)(Piallmarktes in das neue heriihcrgenommcn ":orden, die sich, 
kleinerr ~ehwankungcn a ligercclmrt, jrdoc·h l11·i iih>rwirgeml sl'hr 
ruhigem (;cst"hüftsgang" auch clcm ganzen )fonat hindurch 
Prhi1•lt. Der son,;t nur von den Bcthciligtcn mit Aufmerk­
samkeit verfolgte )Jetallmarkt hat ührigPns dureh die hekanntcn 
Erscheinungen, die i111 nrllosscnen .Jahre in Folge drr grosscn 
Kupferspe1·ulation auf ihm hcrvorgrtreten sincl, eine grossP Bedeutung 
fiir weitere Krc·isc· geno111men, und kann es daher nic·ht befremden, 
wrnn sich auc·h clic Tageshlätter mit dcnsc·lben vif'! eingehender 
lwschäftigeu al~ C'S frühr·r drr Fall gewesen. 

Eis c n. Wiihrcnd des ganzen :'llonats wurd<> unser Eisenmarkt 
rnn Yorgängen hPherrscht, welche mit dem am 15. Jänner ab­
laufenden uncl nun zu emcucrmlcn 8taheisrn-Cartcllc der iist!'r­
reichisch - ungarischen Wrrke znsammenhinl!en. E~ wurdP hald 
bekannt, dass diP VntnhandlungPn durch ;o;c·hwirrighitcn in's 
:5tockrn gerathen seien, wl'!o·hc die 8taatshahngcsclls..Jrnft dadurch 
herbeiführt•>, dass sie eine hiilu're Zutheilung rnn Arbeit an ihr 
RcschitzarrEis„nwl'rk forderte. Dir l'ragerEisenindustrie-Uesellschaft 
nahm dieser .Forderung gegenüber eine drohende Stellung ein, und es 
c·ntspann sich ein Kampf zwisd1cn beidrn Unternehmungen, der 
sofort clic bisher festgehaltrncn Prcisr in's Schwanken brachte; 
bei der 8türke beider Partri1m schirn es einige Tagr, als oh die 
gegc·nscitige ll<·fchdung für unseren )larkt \·crhiingnissrnll werden 
kiinnte. Allgen1Pin wurde Lcreits angenommen, dass eine Einigung 
uirht mehr zu er-.i:i!·kn llf'i und dass" daher das Ycrtrags-Verhält.niss 
zwisehen dl'n üstrrreichiseh-ungarischen Eisenwcrkc·n nicht mehr 
erneuert wrr<len würde. Es gPwann aber schlirsslich die be~sere 
Einsicht doch noch das Uebergrwkht, die ~taatsbalm-Uescllsehaft 
schränkte auf'h ihre J.'orclerung ein, und so gelang es den vereinten 
Bemühungrn einflussreicher Factoren in den letzten Tagen des '.\Ionats 
eine Verständigung herbeizuführen. Das Cartell wurde im Princip auf 
weitere zwei Jahre verlängert und man ist. nunmehr nur mit der Lösung 
der Detailfragen hest"häftigt, wekhe auch d!'n Ansprüchen der streit~n­
den Thrile Rerhnung tragen dürften. - Die Tendenz des liarktes 
konnte, wie bereits angedeutet, von den geschilderten Vorfällen nicht 
unberührt bleiben. Namentlich in einigen Walzeisensorten veran­
lassten die gegenseitigen Unterbietungen ein Herabgehen der 
Preise. Glücklicher Weise kam es auf Grund deI"lelben zu keinen 
nennenswerthen Gesehäftabschlüssen, und da nunmehr die Differenzen 
ausgeglichen sind, ist die Position dieser Artikel wieder fest ge­
worden wie zuvor. Roheisen stand den ganzen Monat hindurch in 
recht guter Frage und er;:ielte theilweise selbst bessere Preise als 
in den letztverflossenen Monaten. In den Eisen verbrauchenden 
Industrien, namentlich in llaschinen-Fabriken und Giessereien, 
herrscht befriedigende Thätigkeit. Commenarti.kel finden guten 
Abzug und ist überhaupt die Tendenz des Marktes, nachdem die 
Schwierigkeiten , die der neuerlichen Einigung der heimischen 
Werke, hinweggeränmt sind nnd die gegenseitige Verständigung 
zur Thatsache geworden, eine ausgesprochen aufstrebende, so dass 
Preiserhöhungen in der nächsten Zeit nicht ausgeschlossen erscheinen. 
Es notiren zu Ende des Monates pro t: Roheisen. A) Holz-

kohlPn-ltoheisPn :ih HiittP. Yonlo•rnhmw~r Wl·i8sPs tl 41 his 
tl. 4'3, In1wrl ... rgcr WPissPs II 42 his tl 43. Kärntner, wci~sPs II 42 
his II .J:l. clc·tto halhirtcs II 4:) his II 46. dPtto graurs tl 47 his 
ft .i-<. dctto Be~scmrr ft 47 his tl 48; frrnrr lm·~ W i c n: olwr­
ungarischPs wPiss<'s 11 43 his tt 45. drtto g1·ancs lt .is his tl ,18. 
B) Cokc•s-HohPisc•n ah HiittP: :0-:1·hw1•ehatcr, WPissrs tl 3!1 
his II -H. dl'!to halbirtcs H 41 his H -12, !lPtto graue~ tl 44 his 
Jl 45, clctto Bc-.sc·mpr ft -l4 bis ft 45, Kä111tnrr, wcisses tl 37 his 
11 3!1, dctto halhirlf's tl 37 his tl 3!1, cletto graues lt - his tl -, 
dctto ßcssemcr ft 49 his 11 4!1, :\liihriseh-Ostranrr WPissrs II -
bis fl -, dPtto gmurs ft -l8 bis ft 4!J, dctto ßpsscmrr ft -13 his 
fl 45, Biilnnischrs wriss!'S II - his ft - : frrnr·r lcwo W i c• n : 
8C'hottisclirs granrs fl - his 11 -, cletto ßPsSPJJlrr fl - his fl - , 
dettn Coltniss II li3 his fl Gli, en~. C'lPwlarnl, gra1H•s tl - his 
ft -, cletto Claro•JH'I' tl 511 his tl :'13. C) Ingots: llrssPHH'l' 
kärntnc'risch<' und s!Pirisdw a h \r i "n tl 'i ~ his tl 88. Eis „ n­
H a ft'i n a te. Grundpreis 1111·0 W i Pn: ni„LiPriistrrn·ic·hisdws nncl 
steirisches StalicisPn pro Tonne fl l Fi his fl ] ;~,-l, Schloss- und 
Dachlileeh II 157 ft lü~. Kessrlhlc'c:h li 1711, Rcscrvoirblech fl 145 
bis ft 155, VPrzinkte Blec·he ft ~f"i5 bis fl 3J;j, Weissblech pro 
Kiste fl 34,25, Trä2er pro Tonnr fl 1 ;!;! bis ft 1 ;;!7,:"iO, bölnnischPs 
pro Tonne Stahci~Pn ft 110 his fl l:!O, Sd1lo~s- und l>aehhlP('h 
fl i 7:) his ft 162, Kesselblech ft 160, Reservoirhle('h fl 14.) his 
ft -, Yerzinktr Bh•che jj - bis ß -, Wcissbleeh pro Kiste 11 -, 
Träger pro 'l'unnr ft - his li -, ungarisches pro TonnP Stahrisrn 
ft J lO bis ft 1 ~O. Schloss- und Daehble('h fl J;;,·, bis fl -, 
Kesselblech ft rno, Rcsen·oirblech fl 14;) bis ft - ' V er~inkte 
Bleche ft - bis fl -, Wcissblech pro Kistr ft -, Triiger pro 
Tonno fl - his ft -, miihr.-srhles. 8tahcisPn pro Tonne li 110 
his ft 1 l:i, 8chloss- und Dachhlech ft L5;) bis H -, Kcssclh!Pdt 
ft -, Reservoirblrc·h fl - bis ft -, VerzinklP Blef'he fl - bis 
fl - , W eissblech per Kiste fl -, Träger pro Tonne fl - his 
ft -. - Der eng 1 i s c h e Eisenmarkt wrkPhrte in ziemlich guter 
Haltung, welche auch in den Prrisen zum Ausclmekr gelangt wäre, 
wrnn die colossalen Yorräthe dem nicht entgegcnwirkm würden. 
Bergen doch die Glasgowrr '.\Iag-.izine nicht wrniger als 1033 01)() 
Tons Roheisen und zeigen somit gegenüber dem gleichen Zeitpunkte im 
Vorjahre eine Vermehrung von rund 300000 Tons. - In Den tsc h-
1 an d herrscht die haussireude Tendenz in allen Theilen des 
Eisenmarktes vor. Insbesondere Roheisen findet lebhaften Abzug; 
in Rheinland- Westphalen vermögen einzelne Hiitten trotz ge· 
steigerter Production nicht immer den Anforderungen der Raffinir­
werke zu genügen. Unter den verarbeiteten Eisen- und Stahlsorten 
hat namentlich in ver-.i:inkten Blechen der Verkehr einen sehr rr­
heblichen Aufächwung genommen. Man notirt weissstrahliges Eisen 
M 54, Thomaseisen M 46, Luxemburger Pudtleleisen M 43 bis 44, 
deutsches Giessereieisen M 54 bis :'II 58, deutsches Bessemereisen 
M 55, Spiegeleisen mit 10 bis 12°/0 Mn M 58, Stabeisen (Grund­
preis) ll 1~5 bis .M 127,50 ab Werk. 

Kupfer: Das Geschäft im ablaufenden llonate würde nicht 
viel Anlass zur Berichterstattung bieten, wenn nicht das Alles 
beherrschende Räthsel über die Entwicklung der Operationen des 
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Die Uuecksilbergewinnung in New-Almaden (Californien). 

Aus dem Englischen des Samuel B. Christy von Gustav Kroupa. 

()fit TareI JI. l 

(Fortsetzung und Schluss von Seite 5,-.; ) 

Tabelle I. 

Zusammensetzung und Volnmen der trockenen Ga~producte eines Kilogramm-1 Brenn3toff and Erz 

bei 0° C. und 7G0111111 Barometerstand. 

Substanz 

(Gewicht in allen 

Fällen lkg) 

Zusammensetzung 

i 

!~ 
e ' ~ 

i -~ 
1::;:: 

•' 

Kohlenstoff 

-::i 

= = 

freier 

W asserstoJf 

OCJ 

I[ 
0 

II 
0 
~ -~ J : 

i: '1 ~ 2 ~ 

~ 1 ~ 

Ver· 

braucbter 

Sauerstoff 

+ 

;:: 
;:: 

1 Stick8toff 

entsprecb. 

dem Sauer­

stoff 

II 
z 

;:: 

ci 
0 

Theoretische 
Luftmenge 

Trockene Ver­
brennungs­

producte 

:~~ ~ 
tbeo- "' "' "' j.,_o~ 

ret .. ;-~ ~ 
Luft •-::i - '-

1~ ~~ 

eg sg 
i + 1 ' +i- c + b +i.-

1 ..-: ci -ci -" 0 

kg kg ' k.'f ' J.·y 1 J.·.'1 kg i ms 1 J.·g /,:.'/ l l.:y : 111" 1 kg ; 111" 1 kg \ 111" 1 kg 1 ms : 111'; 

1 \albic d elf gib i k l :m nlo plq! r 
Holz (lutttrocken). 0,010,40 - '. 0,59 1,067 1,467 0,746 - - l,067 0,746 3,5:)6 2.814 -1.ßlß 3,560 0,590 3,5t)0 7,120 
Bituminöse Kohle. 0,05 O,ti910,03 1 0,23 1,840 2,530 1,~87 0,240' 0,270

1 

~.080 1,4~1 lj 893 5,486 8,973 ti 8Si 0,5UO ti,773i 13,titilJ 
Durchschnitt Holz- ' . 1 

kohle und eokes 0,05 0,85: - 0,10 2,267
1 

3,117 1,5851 - 1 - 2,267: 1,585 7,513 5,979 9.780 7,564 0, 100 7 564. 15,128 
' 1 1 1 i 1 

1 
1 

- ~ 1 1 
1 

'- 1 1 1 1 Erzeugt o: Erz engt 0:::: i,:::: 
0 1 r. = 1.3 

Totale 
i i "" .... ..:: .... theoretische 8 wie ... 

1 .... <J 1 wie ... "'·- ----- c ... - „ 
Hg s a,o eo, " -::i a: 1 ~ ~ 1 "'"'- Luftmenge "'-::i oben oben "Cl „ ~ 1 "'O'-.:::: I "'=:::::: .... „ ... 

eo, eo, ~ C!J 1 so„ so, -;;; 0 0 
1 ~ E-< "' 111" 1119 
1 i ... ö c : = ---- „ „- ·- ... 

1 

' ri:I 1 kg 111' o! kg 111" E-. Cl:: 1 1 
T;,....., 1 z iz kg llls : ! 

1 "2 j i 

1 ' ) 1 : 
1 •, ! 1 1 1 '· 

Erze (feste Stoffe 1 i 
! 0,100: O.O'ill 0,020

1 

0,040
1 

0,01410,014 O,~'l 1 0,05310,086j 0,067 
1 1 

... ,0,03,0,02i0,l010,10 0,75) 0 

Gewicht benützt bei der Berechnung dieser \ 
Tabelle: 

1111° bei 0° C. und 760 mm Barometer- I 
stand. 

0 . 
N . 
Luft 
eo .. 
so~ 

l,4303 J.·g 
l,<!566 n 

1.2936 n 

1,9666 n 

= 2,8640 n 

0,10010, 118: 0,185 

Luft bei 0° C. und 760 111111 

( 0 = 20,96".'o N 
Nach'. dPm Volumen \ 

9 
- = 3,314 

l N = 7 ,04" 0 

{ 
0 =23,18" N 7? 

Nach dem Gewichte N = 76,82 n -0 = 3, 1 l 

Auf Grund dieser Tabelle und deil Vorhergehenden 
sind wir in der Lage, die Zusammensetzung und das 
Volumen der Ofengase berechnen zn können. Zur Ver­
einfachung führen wir die Berechnung mit dem trockenen 

Gasvolumen bei 0° C. aus; erst später wird man die 
richtige Correctur vornehmen. Die folgende Tabelle II 
geht ans der Tafel 1 und dem Angeführten direct 
hervor. 

2 
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Tabelle II. 

1'rockene 

Il•b"-:r Verbrennungs-
Pro 24 Stunden eo, H,O N schössige SO, Hg prodoctti bei 

Luft zweifacher Luft-
1 

1 

menge 

kg kg l•g kg kg !.:g kg 10° C. u. 760mm. 
1 
1 

Holz. 1555,320 2 281,66 917.64 5 499,61 11073,90 i 7 159,14 - -
Kohle 99.10.i 250,75 49,56 683,16 889,31 - - 1353,83 
Holzkohle und Cokes 106,936 333,32 10,69 803,41 1045,84 - - 1617,73 

2,976°," Ausbringen 
' 
' 

Erze. . 18 063,060 1 806,31 1 806,31 l 19:U6 1553,42 722,52 537,557 3 341,67 . 
19 824,42<>14 ö72,04 1 2 784,20 18178,34110 ö47, 7 l 1 722,52 ! 537,557 17 387,13 

Die vom Ofen entweichenden Gase haben die Tem- Die Tension der Quecksilberdämpfe wird auch das 
peratur über dem Siedepunkte des Quecksilbers und werden Volumen cler Gase vergrössern, da aber sogar bei 1000 C. 
nach und nach in dem Condensator abgekühlt. diese Tension nur 0,21mm beträgt, so kann man von 

So lange die permanenten Gas"' nicht auf die Tem- dieser unbedeutenden Volumszunahme absehen. 
peratur des „Thaupunktes" des Quecksilbers abgektthlt Man be11timmt zunächst das Gewicht derjenigen 
werden, eo lange wird auch kein Quecksilber r,ondeneirt, Menge von Wasserdampf, welche nöthig ist , um 1 m 3 

oder mit anderen Worten: die Gase müssen vorher mit trockener Gase bei verschiedener Temperatur zu sättigen. 
Qnecksilberdampf gesättigt sein. Nachdem die kalten Ua nun alle Gase unter constantem Drucke gegen­
Condeneatoren stete W aseer enthalten , eo geht daraus seitig gleichsam Vacnum bild6ll, so iet das Gewicht eines 
hervor, daee die Gase auch mit Wasserdampf gesättigt Cubikmeters mit Wasserdampf gesättigten Gases dasselbe 
sein müssen. wie das Gewicht desjenigen Wa11serdampfes, welcher allein 

Diese Umstände werden das Volumen der Gase in - ohne Gase - in lm3 bei gleir.her Temperatur und 
trockenem Zustande vergrössern und es handelt sich zu- gleichem Drucke enthalten ist. 
nächst um Bestimmung dieser Vergrösserung. Man kann desshalb direct die Resultate der Tabelle I b 

cl Das Volumen der Gase im nassen Zustande. des 'Verkes von Zeuner, "Grundzüge der mechanischen 
'/ Wärmetheorie" benützen. 

Es wird zunächst die Zunahme an Volumen be- Dieee Tabelle gibt in der letzten Columne, be­
stimmt, welche der Sättigung der trocknen Gase mit zeichnet . mit u, das specifische Volumen des Wasser-
Wasserdampf bei verschiedentn Temperaturen entspricht. dampfes bei gegebener Temperatur und Drucke. Das ist 

Wenn v0 Volumen der trockenen Luft bei einer ein Volumen im m3, welches dem gesättigten Dampfo 

Po 
p 

" 

Temperatur t (° C.), eines kg Wassers unter die11en Bedingungen entspricht. 
Barometerstand, Daher gibt der reciproke Werth dieser Zahlen das 
Tension des gesättigten Wasserdampfes Gewicht eines ms Wasserdampf im luftleeren Raum oder 
b6i t ( ° C. ), in irgend einem Gase unter den Bedingungen der 
Volumen der Luft gesättigt mitWasser- Sättigung. In der Tabelle IV ist nach Zeuner das 
dampf bei der Temperatur t (o C~, be- Volumen des gesättigten Dampfes entsprechend 1 kg 
zeichnet, 

so ist nach dem Mariotte'schen Gesetze: Wasser ersichtlich; w ist dann berechnet nach w=~ 

t (° C) 

0 
15 
20 
40 
60 
80 

100 

" : Vo =Po : (Po-P) oder Tabelle IV• v 
v (Po-P) = Vo Po und 

Po 760 
v = v0 -- =v0 ----. 

Po-P 760-p 

Tabelle III. 

1 
p in 1nm Quecksilber 1 

Bestimmungen v. Maguos 

4,5 
12,7 
17,4 
55,0 

148,6 
353,9 
760,0 

v= ~-X v 
Po-P ~ 

1,006 Vo 

1,016 V0 
1,023 V0 
1,078 Vo 

1,243 Vo 

1,871 Vo 

·'X 

Das Gewicht des Wasserdampfes enthalten in 1111" 
gesättigten Gases. 

Temperatur 1 Tension des 

1 1 
l 1 

Dampfes V w= -
1 V 
1 --

0 c 
1 

mm 
1 

ms 
1 

A·g i 
1 

1 

0 4.600 210,660 0,00475 ! 
15 12,699 79,346 0,01290 

i 20 17,391 58,7:l0 0,01703 
40 54,906 19,644 0,05091 

1 

60 148.786 7,6531 0,13067 
i 80 354,616 3,3789 0,29595 
! 100 760,000 1,6496 0,60621 
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Nun bestimmt man das Volumen der Ofengase bei 
verschiedenen Temperaturen, im trockenen und gesättigten 
Zustande. 

Tabelle l'. 
V o l um eo d er V e r brenn u n g s p r o du c t e ( s am m t R ö s t­
g as e n) trocken und l!;eMättigt mit WasRerdampf bei 

verschiedenen Temperaturen. 

1 Po Volumen des 1 
Volumen dei ---

ge~ättigten 
1 

trockenen Gases p„-p 
t 00 1 +a.t 

V= 1'0 (1 + a.t) p =Tension Gases 

p = p„ = 7ti0m111 des Wa•s~r- „ = " _f'_o. 
; dampfes 1 

Po-P 
1--- 1 

1 ! 0 1,0000 17 387 m 3 1,006 17491111 3 

1 

: 
: 15 1.0550 18 343 n 1.016 18 637 n 

i 20 1,0733 18 661 n 1.0~3 19 091 n 

40 1,1466 19 936 n 1,078 21491 n 

1 i 60 1,2199 21 210 n 1,243 26 365 n 

i 80 1,2932 22 485 n 1,871 42 069 n 

1 

100 1,3665 23 759 n OC· -
! 

Diese Tabelle kann aber nicht direct benützt 
werden, denn die im Ofen erzengte totale Wassermenge 
(Tab. II) ist nur 2784kg. 

Es ist evident, dass diese 'Vassermenge nicht 
genügt, die Gase bei jeder Temperatur zwischen 0-100°C. 
zu sättigen. Diese Temperatur aber findet man für diesen 
Zweck genug genau mit Hilfe des vereinigten Gesetzes 
von Mari o t t e und Gay· Lu s s a c. 

W eno v0 = V olomeo des trockenen Gases bei 0° C. 

so hat man 

V 

u· 

r 1 

IX 

und p0 = 7 60mm, 
Volumen der Gase im Momente der 
Sättigung dureh C = 2784kg Wasser. 
Gewicht des Wasserdampfes im ms 
bei der Sättigung. 
V olumeo des gesätigten Wasserdampfes 
bei t1 = 100 oc, 
Gewicht lm3 Dampf bei t 1 = 100 oc, 
760mm = p0 in diesem Falle, 
gesuchte Temperatur, 
Spannungsooefficieot für 1° C 
0,003665 bezeichnet, 

0 = VW = Vo (1 + IX t) --1!.!._ X w1 l + IX ti p 
Po-p 1 + IX t p 1 

Substituirt man statt p = p1 und reducirt, so ist 
Cp0 - Cp = Vo W 1 (1+1Xt1)p 
C + v0 W 1 (1 + IX t1) p = C p0 

--- Cpo --
p - Q + Vo W (1 + IXti)° 

Setzt man die obigen Zablwerthe ein, so bekommt man 
p = 122,49mm Tension. 

Zufolge der Versuche von Reg n au l t entspricht 
diese Tension einer Temperatur von 55,8° C. 

Die Gase beginnen daher erst bei der Temperatur 
von 55,so C ihre Feuchtigkeit abzugeben. 

Die Dichte des geRättigten Wasserdampfes, oder 
das Gewicht eines m' Wasserdampfes bei dieser Tem­
peratur ist aus der Z e u n e r'schen Tabelle durch Inter· 

polatioo bestimmt als w = 0,10876kg. Daher das Volumen 
der Ofengase am Punkte der Sättigung 

V= !!_ = 2784 = 25598m 3, 
w 0,10876 

Für alle Temperaturen (t2 ) über 55 180 sind die 
Gase nicht mehr mit Wasserdampf gesättigt und folgen 
dem M a r i o t t e • Gay • L u s s a c' sehen Gesetze, so 

1 +X t2 
V~= V 

1 + IX t 
und das Gewicht des Wasserdampfes pro ms wird DBch 

der Formel w2 = S!_ bestimmt. 
V2 ' 

Ans diesen Formdo · ist die Tabelle VI berechnet, 
und zwar für die Temperaturen tlber dem Sättigungs­
punkt (somit hier über 55,8°) und für Temperaturen 
unter diesem Punkte. Zu dieser Berechnung sind die 
Tabellen IV und V benützt worden. 

Tabelle VI. 
Vo 1 um e n der 0 fe o gase und das Gewicht des Wasser­

d am p fe s. 

Gewicht des 1 
1 

Volumen der Gewicht des WassPrs in t 00 1 

Ofengase Wassers in lm3 totalen Mengen 1 

des Gases 1 

1 

1 

0 17 491 m8 G,00475kg 83 kg 
1 

1 
15 18 637 n 0,01290 n 240 n i 20 19 091 n 0,01703 n 971 n 1 

40 21491 n 0,05091 n 1094" 
1 55,8*) 25 598 n 0,1087fi n 2784 n 

60 25 925 n 0,10739 n 2784 n 

1 
80 27 484 n 0.10130 n 2784 n : 

100 29 040 n 0,09587 n 2784 n 1 

•) Tbanpnnkt. 

dJ S p e c i f i s c. h e s G e w i c h t d e s Q u e o k s i l b e r­
d am pfes. 

Zunächst hat man das Gewicht des in 1 ms Ofen­
gase enthaltenen Quecksilberdampfes zu bestimmen. 

Dieses Gewicht wird selbstverständlich gleich sein 
dem des gesättigten Dampfes, welcher in ein Vacuum 
von gleichem Volumen und gleicher Temperatur ane­
striSmt. In dieser Richtung sind noch keine Bestim­
mungen gemacht worden. 

Es sind bereits die Dichtebestimmuogeo des Dampfes 
über seinem Siedepu~kt und die von Reg n au lt und 
Hagen gemachten Bestimmungen der Tension des ge­
sättigten Dampfe~ bei verschiedenen Temperaturen be­
kannt. Man' kann aber die genaueste Bestimmung des 
Gewichtes nach dem vereinigten Gasetze von Mari o t t e 
und Gay· Lu s s a c vornehmen. 

Die Bestimmung ist jener des Wasser-Thaupuoktes 
der Ofengase ähnlich. Mao weise, dasa der Quecksilber­
dampf 100,7mal schwerer ist, als der Wasserstoff bei 
gleicher Temperatur und gleichem Drucke. Du Gewicht 
von 1 ms H bei oo C. und 760 mm ist 0,08961 kg, 
daher wird bei 3570

1 
alR dem Siedepunkte des Queck­

silbers und bei dem vorigen Drucke 1 m 1 H wiegen 
2• 



0,08961 
und ilemgemäss das Gewicht von 1 ms 

1 + 357 7. 

Quecksilberdampf unter gleichen Bedingungen 
100, 7 X 0,08961 

w1 = i+o,oo3665 x 357 = 3,90911.:,q. Wenn nnn 

v1 = Volum. d. Quecksilberd. bei t 1 =357° u. p1 = 760 mm 
2 = n n t u.p 
w= Gew. " "t p 
bezeichnet, <l11nn ist 

W V1 1 + 7.f1 p 
-·- . ' 

1.01 V 1 + 7. t Pi 
l+zt1 p 

W = W1 1~+-----;t . p~' 
- . . ( 2.:i084 p 

w - 3 90.Jl. - -- . , 
1 + xt 760 

w = 0 011873 p 
, 1 + 7.t 

Die Tensionsbestimmungen (p) sind wie schon 
erwähnt - von Regnault und Hagen gemacht, und 
da jene von Reg n au 1 t unverändert höher sind und die 
von Hagen als mit grösserer Sorgfalt ausgdührt er­
~cheinen, Wtlrden letztere zur weiteren Berechnung benützt. 

Tabelle VII. 
~pe•:i füches Gewicht (Gewicht 1 m 3) des QuPckeilber-

dampfes. 

t'' c. pmm 1 +Cl.{ rrkg 

o· 0,015 1.0000 0,0001781 
15" 0,0195 1,0550 0.0002195 
;.!Q• 0,021 1,0733 0,00023:.!3 
40° 0,03:~ l, 1466 0,0003417 
so0 0,055 l,:.!199 ' O.ü005353 
80° 0,11_12 1,2932 0,0009365 

' 100° 0,2lU 1,3665 0,0018247 

Das Diagramm ..4, Fig. 18, Tiif. II, stellt die Curve 
der speeifischen Gewichte des Quecksilherdampfes dar. 

Die Ordinat~nachse gibt Gramme Quecksilberdampf 
pro Cubikmeter und die Abscissenachse Grade Celsius an. 

Aus dem Diagr„mm ist hauptsächlich zu erdehen, 
dass des sperifische Gewicht unter 20° C. bei weiterer 
Temperaturerniedrigung sehr wenig abnimmt. 

e) Bestimmung des Verlustes an Quecksilber 
in Dampfform für verschiedene Austritts-

Temperaturen zwischen 0-100° C. 

Wir haben zu diesem Zwecke nur das specifische 
Qaecksilbergewicht ( enthalttn in der letzten Columne, 
Tafel V 11) mit dem entEprechrnden Volum in der zweiten 
Colnmne der Tafel YI zu multipliciren und wir .haben 
den gesuchten Verlust an Quecksilber (in Dampfform) 
i::: Kilogrammen bestimmt. Die in einem Ofe1,tage ver­
arbeiteten Erze waren mit 18 063 kg und mit dnem der 
Erzeugung entsprechenden Hafto;: von 2,976 Proc. be­
stimmt. Es ist daher die Erzeugung pro Ofentag gieich 
531,56kg. 

Die letzte Columne der fo]g„nd:n Tabelle gibt Pro-

6ö 

1 
1 

1 1 

1 

i 

cente des Verlustes an Quecksilber in Dampfform und 
ist auf Grundlage der wirklichen Erzeugung berechnet 
worden. 

Tabelle VIII. 

·Verlust an Quecksilber in Dampfform pro Ofentag bei 
verschiedenen 'femperaturen an der Austrittsstelle. 

t" c. 

(1•1 

15° 
~0" 
40" 
60" 
su• 

100'' 

Totaler Verlust an Quecksilber in Dampf· 
form für den durchschnittlichen Ofentag 

, Q k . 1 Procente vom Ans· I: 

h·g uec stlher ! hringen ( :i:J7,f>6 l.-g) . 

3,115 0,58 
:-1,249 0,60 
4,43<) 0.83 
7,344 l,:J7 

13,878 2,58 
25.737 4,79 
52.989 9,81j 

In der Figur 19, Taf. II, iAt das Dillgramm B dar­
gestellt , welches die Procente des Quecksilberverlustes 
in Dampfform (mit dem doppelten der theoretischen Luft. 
menge) an~ibt. 

Die Ordinatenachse gibt die Procente des Queck­
silberverlustes und die Abscissenachse die Temperatur­
grade C. an. 

Man sieht au~ dem Diagramm, dass <lie Cu1ve bei 
höheren Temperaturen rapider fiillt als bei niedrigen 
Temperaturen. Daran i~t die Contraction der Gase, in 
welcbe der l--luecksilberdiirnpf JiffunJirt, schuld. 

Es muss auch bemerkt werd~n, dass die Verlust­
curve bei 1-'empenturen unter 20° c. und bis o~ lang· 
sam und wenig fällt; es würde somit eine Vermin. 
dernng des Verlustes durch weitere Condensation mittelst 
künstlicher Kühlung von keinem besonderen Erfolge be· 
gleitet sein. 

VII. Vergleieh dieser theoretischen Betrachtungen mit 
der Httttenmanipulation in New-Almadcn. 

Nur bei dem "Tierra·Ofen Nr. 8" werden die Erze 
systematisch probirt, wobei von j~der Charge ein Karren 
Erze zur Probe diente. Die Erze wurden dann zerkleinert 
und gut dnrchgemischt, wonach die eigentliche Probe 
1rnsgestochen wurde. 

Die Probe ergab bei iler chemischen Untersuchung 
durch H. G. Ha n k s , Probirer in San Francisco , einen 
Halt v..:in 1,51°/0 Quecksilber. 

Der Ofen gab während seines Betriebes ein durch­
schnittliches Ausbringen von 1,40°/0 , somit gegen das 
Probenresultat eine Differenz von 0 1110/0 • 

In die Flaschen wurden 92,71°/0 des Quecksilbers 
in den Erzen verpackt; es beträgt desshalb der Verlust 
und dann der Tb eil des Quecksilbers, welcher als U eber­
zug in den Condensatoren a,nd Röhren zurückgeblieben 
ist, 7,29°10 . Bei den vorhergehenden Berechnnng_en 
wurden Erze mit 30/o angenommen, hier sind die Erze 
aber nur mit 1,51°;0 nachgewiesen; es sind desshalb 
obige Berechnungen nicht direct anwendbar. Nehmen wir 
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nun die BetriebRdaten des Ofen~ Nr. 8 stlbst 10 

Rechnung, so haben wir pro Tag (24 Stunden): 

Tierras 23 424 Tons = 46 848 lbs = 212501.:g. 
Holz 2028 cords= 5637,84" 2557" 

Tabelle IX. 

i Ueber·' !Trockene 1 

' schös- 1 
Ofengastl : 

Nr. 8 eo, H,O N 
~ige 

so, (doppelte 1 

Tierra Luft Luft· 
pro menge) 

Ofentag 
------ ------

0° c. 
l.·9 760mm 

1 
ms 

' 1 

:Holz 2,5571.-g 3 i51' 1509 9 042'. 11 7i0j 18 206 1 

Erze 21.250k.9 2125: 2125 1403 1828 850 3 931 i 
1 

Hg 320,875kgl 5 876
1 

850 1 
1 

3 634 10 445 13 598 22 137 1 

Die Gase entweichen vom Condensator mit einer 
Temperatur von 12,80 C. 

Diese Temperatur wird wabncbeinlicb im J abres­
durrhsch1.itt 15° C. betragen; nm jedoch sicher zu sein, 
nehme man sie mit 20° in die Rechnung. 

Das Volumen der aus dem Condensator entweichenden 
und mit Wasserdampf gesättigten Dämpfe ist dann : 

Jlo Po 760 
V= Vo (1 + a.t) --1 -- = 

760 
l7 

4 
= 17023. 

Po-P Po-P - , 
v = 22137 (1 + 20 >< 0,003665) 1,023 = 24 306m 5• 

24 306m 3 Ofengase tragen aber pro Ofentag und 
bei 20° C. als Quecksilberdampf 24 306 X 0,0002323 = 
5,67kg (Tabelle VII) Quecksilber mit. 

Dieses Volum der Ofengase ist bei Verhüttung von 
21250kg Erze mit einem Quecksilberbalt von 1,510/0 

oder einem Inhalt von 320,875kg Quecksilber erzeugt 
worden. Biebei ist ein Ausbringen von 297,5kg erzielt 
wo.rden, was einem Erzeugungsbalte von 1,40°/0 entspricht. 

Daher beträgt der Quecksilberdampfverlust: 
5,67 

320,875 
1173°,1

0 vom Quecksilberinbalt 

oder 
5,67 

1791 °!o von dem wirklichen Ausbringen 
297,5 

an Quecksilber. 
Frttber ist angegeben worden , dass die reichsten 

Ofenrilckstiinde bis 0,05°,'0 gehalten haben, dass aber in 
den meisten Fällen nur Spuren von Quecksilber nach­
zuweisen sind. Man kann den Halt derselben mit 0,01°/0 

annehmen. Schwieriger ist aber, den Verlust, welcher 
bei der Kehrung entsteht, zu bestimmen ; für diesen 
Zweck genügt eQ, diesen Fehler nicht zu berücksichtigen, 
indem man annimmt, dass vor diesem Versuchsbrenneu 
in den Condensatoren gerade so viel Quecksilber war, 
als bei dieser Kehrung darin geblieben ist. Stellt man 
diese zwei Annahmen auf, so hat man den Verlust, wie 
folgende Zusammenstellung zeigt : 

Direct erzeugt (verpackt) 
Verlust an Quecksilber im Halte der 

(
0,01 ) 

Rückstände lM X 100 0,66° 0 

1,73„ Quecksil berdam pfverl ust 
Verlust an Quecksilber im 

flüssigen Zustande ( d. Differenz) 4,90" 7,29 11 -----100,000/o 
Hiezu muss bemerkt werden, dass der Verlust an 

Quecksilber im flüssigen Zustande fast dreimal (2,8mal) 
so gross ist, als der Quecksilberdampfverlust. 

Die obigen Resultate setzen uns in die Lage, 
den Gesammtverlust der Hüttenmanipullltion bestimmen 
zu können. Man wird ·den Halt der Rückstände mit 
0,01°/ 0 annehmen, obwohl er wahrscheinlich etwas zu 
hoch ist, un l setzt ferner voraus , dass die Gase aus 
dem Condensator mit 20° C. entweichen. D1ir Verlust an 
Quecksilber im flüssigen Zustande wir.J zufolge der obigen 
Auf,;tellung dreimal so gross genommen, als der Queck­
silberdampfverlust. 

Im Jahre 1882 war der Halt der Erze aus der 
Erzeugung berechnet 2,976°, 0 , woraus dann, basirt auf 
das Ausbringen, der Verlust folgt: 
Verlust an Quecksilber rn Rückständen 

0,01 0 3 --- X 100 . , 40, 0 
2,976 

Quecksilberdampfverlust l:ei 20° C. (Tab. VIII) 0,83 „ 
Verlust an Quecksilber im flü~sigen Zustande 

(dreimal der Quecksilberdampfverlust) 2,49 „ 

Reducirt man 
3,66°, () 

es auf die Basis des Quecksilber-

ist der Verlust 
0,0366 

inhaltes der Erze , so 
1 + 0,0366 

= 0,03531. 
Aehnlich wie oben e:-bält man nun: 

Verlust an Quecksilber in Rückständen 
Quecksilberdampfverlust 
Verlust an Quecksilber im flüssigen Zustande 

des Quecksilberinhalts. 

0,3280/o 
0,801 „ 
2,402" 
3,531°,'o 

Es gebt aus den früheren Berechnungen hervor, 
dass das vereinigte Mariotte-Gay-Lussac'scbe 
Gesetz angewendet auf Wasserdampf sehr gute Resultate 
gibt; dagegen war bei der Anwendung auf den Queck­
silberdampf eine Co'hectur nothwendig. Es ist m!Sglich, 
doch kaum wahrscheinlich, dass die Abweichung der 
Quecksilberdämpfe von dem erwähnten Gesetze obige 
Resultate merkbar beeinfiueet. 

Der Dr'lck der Gase im Ofen ist mit 7 60 mm an· 
genommen worden. Diese Annahme ist jedenfalls zn 
hoch, denn um den nötbigen Zug im Ofen zu erhalten, 
muss eine kleinere Pressung im Ofen herrschen (De­
pression). 

Doch auch dieser Fehler gibt keinen grossen Aus­
schlag, denn wenn man den Druok nun auch mit 700 mm 
annimmt, so resnltirt in Folge der Volumsvergrösserung 
auch eine Vergrösserung des Queck:silberverlustes, welche 
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jedoch in diesem Falle kaum 1°;0 vom obigen berechneten 
Resolte.te ausmacht. Die wichtigste Anr.ahme ist jedoch 
die des doppelten der theoretischen Luftmenge. A her eoge.r 
wenn man die dreifache Luftmenge der theoretischen Luft 
annimmt - was kaum je eintreten wird -, ist die 
Vergröeserung des Volumen~ der Ofängase und dem 
zufolge die Vergrössernng des QueckRilberverlustes weniger 
als 1.i s der früher berechneten Grösse. 

"' enn man daher die äusserste Schätzung mit 5 °lo 
als den durchschnittlichen Verlust in New-Almaden an­
nimmt - 40 0 wird wahrscheinlich der Wahrheit näher 
liegen -, eo muss man die Hüttenmanipulation als eine 
sehr gute bezeichnen. 

VIII. Die Verbesserungen der Quecksilber. Condensation 
in der Zukunft. 

Unter diesem Titel entwirft Christ y als Resume 
seiner Betrachtungen, wie auch auf Grund seiner Er­
fahrungen da~ Bild derjenigen V erbeseerungen, welche 
in der Zukunft bei den Oefen und bei den Condensatoren 
einzuführen wären. 

1. Das Volum der sogenannten permanenten Gase, 
welche den Condeneator paeeiren, muss auf ein Minimum 
reducirt werden. 

Diese Reduction des Volomen11 steht in einem 
rlirecten Verhältnisse mit dem Quecksilberdampfverlust. 
Der Verlust an ßüssigem Quecksilber würde eich hiednrch 
verbältnisemäesig noch kleiner gestalten. Wenn bE1ispiels­
weiee das Volom der entweichenden Gase auf die Hälfte 
reducirt wird, eo reducirt sich der Quecksilberdampf­
verlust auf die Hälfte und der V erluet e.n ßüssigem 
Quecksilber wird nicht mehr als 1,, dee gegenwärtigen 
Verlustes betragen. Der Verlust an ßttssigem Quecksilber 
(durch die Eese) wird eine Fnnction der Geschwin­
digkeit sein, oder des V olumene der entweichenden Gase. 

Dieser V erluet wird eich wahrscheinlich mit dem 
Quadrate der Geschwindigkeit ändern. Ferner wäre durch 
Reduciren des Volumens auch die Zahl der Wärmeein­
heiten, welche der Condensator zu kühlen hat, verringert 
und daher die Leistnng~fähigkeit der bestehenden Con­
deneatorsanlage vergrössert, oder es wäre die frühere 
Leistung durch kleinere Anlage zu erzielen. 

Es muss bemerkt werden, dass die Bedingungen für 
eine vollkommene Condensation und eine ökonomische 
Verhüttung im directen Widerspruche stehen. 

Die bes!e Condeneation mlleste bei Benützung des 
alten Retorteneyetems und des Kalkzuschlages zu er­
zielen sein. Dies ist aber die theuerste Verhüttung. 
Man kann deeshalb die Höttenmanipolation und die Hütten­
einrichtung in New-Alme.den als die meist ökonomische 
von allen, welche momentan in dieser Art exlstiren, 
betrachten, obwohl das Volum und demzufolge der Ver­
lust viel grösser ist, als er bei einem gut geleiteten 
Retortensystem sein würde. 

Da die Queckeilbergewinnong nur einen kaufmän­
nischen Vortheil bezweckt und nicht der Zweck wissen­
schaftlicher Versuche ist , so muss nur eine Erwägung 
der beiden Umstände bestimmen, ob und wie die Ver-
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besserungen in dieser Richtung - ohne dabei das mer­
cantile Interesse zu schädigen - platzgreifen sollen. 

Die einfachste Einführung, welche in grossen Hütten­
anlagen angewendet werden könnte, wäre die Benützung 
des Gases statt des festen Brennmaterials. Das L o w e­
S t r o n g- Gas würde das billigste und in Folge seines 
hohen caloriscben Effectes per Volumsein heit das beste 
sein. Hiedurch wäre es möglich, fast nur die theoretische 
Luftmenge anzuwenden, ·wa~ wieder die Reduction der 
Gase auf ein Drittel oder die Hälfte zur Folge hätte. 

Die vollständigste Reduction des Gasvolums würde 
bei Einführung continuirlich arbeitender Retorten- oder 
Muffelöfen zu erzielen sein. 

Die Oefen müssten von anssen zu beizen sein: 
in das Innere der Retorten dürfte nur so viel Luft zu­
geführt werden, als gerade zur Oxydation des Schwefels 
nothwendig ist. Aus der Tabelle II ersieht man, dass 
man dann pro durchschnittlichen Ofentag statt 17 000 m 3 

nur circa 3300 m 3 permanente Gase erhalten wlirde. 
Dies wäre vom grössten Vortheil filr die Condensation, 
doch wäre der Brennmaterialverbrauch hie bei grose, die 
Ofänconstruction schwer und die Reparaturen des Ofens 
theuer. 

2. Wichtig ist ferner ein hinreichendes 
V o l um zum Abstitzen des Quecksilbers un·l eine genügende 
Reibungs- und Kühloberfläche. 

Der Verlust an ßüssigem Quecksilber (durch rlie 
Esse) scheint nach dem früher Angeführten jet7.t zwei­
bie dreimal so gross zu sein, als der Quecksilberdampf­
verluet. Es scheint möglich, dass in die11er Richtung eiue 
Reduction des Verlustes durch Verminderung der Ge­
schwindigkeit und bei Benützung einer grösseren Reibungs 
oberßäche zu erreichen wäre. 

Die Anwendung eines Condensatore nach dem Prin­
cipe des Condensators für Kohlentheer (bei den Gasfabriken) 
von Pelouze und Aufoin wäre villeicht vom Vortheil. 

3. Die Te m per a tu r beim Austritte darf 
nicht 15° oder 20° übersteigen. Es ist schon 
frliher gesagt worden, dass eine Kühlung unter 150 
keinen Eiußuss auf Verminderung des Quecksilberdampf­
verlustee ausübt, und es kann desshalb von der An­
wendung der Eismaschinen (zur künatlicben weiteren 
Köblnng) keine materielle Erhöhung der Leistung des 
Condensators erwartet werden. 

In Gegenden, wo das Brennmaterial billig und 
W aeeerkraft im U eberfl.ues vorhanden ist , wäre die Be­
nützung der künstlichen Kühlung nur aus dem Grande 
zu rechtfertigen, weil die Condensationsanlagen bedeutend 
kleiner sein könnten 1 aber eine gröseere Oekonomie ist 
nicht zu erwarten. 

Es gibt noch einen Umstand, der gegen die An­
wendung der Eismaschinen spricht; die plötzliche Conden· 
sation des Quecksilberdampfes würde stärkere Bildung 
von kleineren Kügelchen verursachen 1 als es bei all­
mäliger Kühlung der Fall ist, und es würde demzu­
folge ein grösserer Verlust an ßüesigem Qoeuksilber (durch 
die Eeee) folgen. 



4. 'Veit er e Er w ä h nun g ver d i e n t d er 
künstliche Zug. 

Die Anwendung einl's künstlichen Zages ist eine 
der grössten Nuthwendigkeiten zum Zwecke der Kühlung 
der Gase, deren .Temperatur sieb dann der änsseren Luft­
temperatur nähert. Hilfefeuerungen nnd Dampf•trablge­
bläse sind öfters benützt worden, doch waren beide eine 
Versch,vendnng an Kraft und Wärme. 

Ein einfacher Saugventilator - ähnlich dem n Gnibal" 
- oder ein modificirter und derart construirter Root­
blower, dass bei _demselben Reparaturen leicht und schnell 
vorgenommen werden könnten , wären die besten An­
ordnungen. 

5. Material für den Bau der Co n den­
s a t o r e n. Dit>ses bildet noch ein offenes Feld für 
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Erfindungt>n Das Material muss zunächst fest genug 
sein , um eR in der Construction ILöglichst dünn 
halten zu können. Es muss forner ein guter Wärm~­
leiter sein , welcher jedoch dem Abreiben und der 
wechselnden Einwirkung von Wärme und Kälte, ohne 
zu springen oder Risse zu bekommen , widersteht und 
welch1:1r gleichzeitig der Einwirkung von Quecksilber 
und verdünnter Schwefelsäure Widerstand leistet. 

Das „ Bower-Barff nicht rostende Eisen" scheint 
gegenwärtig das geeignetste Material zur Coastruction der 
Condensatoren zu sein. 

6. Die Condensa.toren müssen schliesslich so con· 
strnirt werden, dass sie leicht und ohne Unterbrechung 
des Betriebes gereinigt werden kllnnen. 

Ira.inische Industrie-Gesellschaft. 
_-\m 7 . .\lai , .. J. hielt diese Uesellschaft eine ausserordcntliclie 

Gcneralnrsammlung zu dem Zwe<'ke ab, die llittel zur Erbauung 
einer neuen Anlage, unter Anwendung des basischen .\lartinofen­
processes zu bes!'l1att'en. Wie der Bericht des Yerwaltungsrathes an 
die XIX. or<lentlichcn Generalversammlung vom 4. December 18S8 
ausführt, werden alle nöthigen Einleitungen zwn ßauc der neuen 
Hüttenanlage in Sava, welche basische :\lartin-Stahl-Oefen mit 
Block-. Urobstrcck- und Feineisenwal:r.werk enthalten wird, 
bereits getrofl'en; ferner wird eine Giesserei und mechanische 
Werkstätte errichtet, deren Bestandtheile von dem Werke }'eistritz 
nach Sava übertragen werden sollen. Der Bauplatz wurde an 
einem Punkte gewählt, wo die Save mit einem durchschnittlichen 
Wasserquantum von 10m" pro Secunde auf ein Gefälle von 28m 
bC"nützt werden kann, som.it eine Wasserkraft von cffectiven :2500e 
zur Yerfügung stehen wird. Bis End!' H<89 wird die Xeu-_.\nlage 
in Betrieb kommen. 

Ueber die Bl'tricbscrgebnissc im Yerwaltw1gsjahrt> vom 1. Juli 
1881 bis 30. Juni 1888 entnehmen wir dem Berichte der Dirl'ction 
nachtstehcnde Daten: 

Bergbau betr i eh. In den Spat h eisen s te in-Bergbauen am 
Reichen berge wurden zwei neue Erzstöcke aufgeschlossen, 
von denen der erste. circa 2.5111 mächtige, graue Stutferze, die 
mit Bleiglanznestern durchzogen sind , der zweite -~ 111 mächtige. 
weisse. reinl' Spatheisensteine ,-on kr~·stallinisrhem Gefüge zeigt. 
Es wurden in diesen Bergbauen 64 2:24 q Spatheisenstein, 906 q 
Bleiglanz und 1G2q Zinkblende gefördert. 

Im Manganerz-Bergbauc> in Yigunsica wurden l'i35lq 
Manganerze abgebaut. 

Die Bergbaue Lapaine, Beu~ca und St. Margarethen 
waren gar nicht, die Eisenstein-Bergbaue in derWochein waren 
im reducirten Betriebe; letztere lieferten 2505 q Bohnerze und 
Thoneisenstein. 

Hochofen- und Cupolofenhetrieb. In den Hochöfen 
wurden erzeugt : 

Ferromangan nlit 37 -56 ° · 0 Mn 

" " 
21-36°io " Spiegeleisen 

" 
11-20°,o 

" 
n „ 10" 0 " Weissses Manganeisen • 

Sava .Tauer- F~i- Zu· 
b n r g B t r 1 t z sammen 

während Betriebswochen 
40 4~ 12 
q q q q 

4994 4 994 
370 370 

12 396 12 396 
11465 365 11830 
1491 2:234 3 -9-

•~<> 

„ 

Sava Janer- Fei- Zn· 
bnrit stritz sammen 

während Betriebswochen 
40 49 12 
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